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Faktor  Natur 


Kifitel  1.  Lage  und  Crröße. 

Oer  landwirtschafttiche  Betri^  Ajitoniny,  der  das  üntersadiiuigsobjdct 

meiner  Arbeit  bildet,  liegt  im  politischen  Kreise  Zaslaw,  GouTemement 
Wolhynien  (Rußland)  unter  49*^  50"  nördlicher  Breite  und  44  <>  40"  östlicher 
LSnge  von  Ferro  in  der  Höhe  von  296  m  über  dem  Meeresspiegel 

Vom  wirtadiai^diea  Standpunkte  ans  geseh^  bild^  er  mit  15  änderest 
Betrieben  die  gesamte  Herrschaft  Antoniny,  die  nadi  einem  räJidtlidien 
Betriebsplane  bewirtschaftet  wird.  Deshalb  ist  in  manchen  Mien  die 
Organisation  des  zu  besprechenden  Betriebes  etwas  anders  als  es  bei  einem 
säbständigen  und  in  sich  eine  wirtschaftliche  Einheit  bildenden  Betriebe  der 
fUi  sein  wtbrda  Zur  besseren  Bikläning  der  wirtsdiaftlichen  Bedingungen 
mnfi  noch  er¥^t  werden,  daB  in  dem  Betriebe  der  Wohnplate  des  Besitam 
sich  befindet,  was  in  mancher  Beziehung,  wie  später  gezeigt  w^en  wird, 
nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Betriebsorganisation  geblieben  ist. 

Die  wirtschaftliche  Lage  des  Betriebes  muß  als  sehr  ungünstig  bezeichnet 
w^en.  Die  ikitfemnng  Ton  den  zwei  nädist^  Eisenbahnstationen  beträgt 
40  nnd  50  km,  Ton  der  eigenen  Zndcer&brik  6  km.  In  aUra  fSUra  ist 
keine  Chaussee,  sondern  nur  Landweg  yorhanden,  der  in  den  Herbst-  und 
Frühlingszeiten  der  Nässe  wegen,  in  Winterzeiten  wegen  der  Verschüttung 
mit  Schnee  kaum  befahrbar  ist. 

Auch  die  innere  wirtscbafüiche  Lage  ist  nicht  sehr  günstig.  Der  Hof 
liegt  am  Ende  der  Felder,  am  üf^  eines  ca.  80  ha  grofien  Seees.  Die 
Felder  sind  noch  durch  Schloßgeb&ude  und  riesige  Gärten  in  zwei  Teile  st- 
iegt. Das  im  Jahre  1896  in  der  Mitte  der  weiterliegenden  Felder  erbaute 
Vorwerk  Orlince,  wo  ein  Teil  der  Zugochsen  sich  befindet,  hat  in  hohem 
Grade  die  innere  wirtsdiaftliche  Lage  verbessert 

Die  Bodenoberflfidie  ist  tdlweiae  fladi,  teSLwme  mdbr  oder  weniger 
hügelig,  wie  es  ffir  die  Schwarzerderegion  diarakteristisdi  ist  Jedenfdb 
bietet  sie  bei  der  Durchführung  der  Feldarbeiten  keine  größeien  Schwierig- 
keiten und  kann  als  ziemlich  günstig  bezeichnet  werden. 

Der  Betrieb  hat  eine  Größe  von  1268,5  ha,  von  denen  413  ha  Wald, 
80  ha  Teich,  775,5  ha  Acker  nnd  Wiesen  sind.  Täch  und  Wald  (ein  alter 
Terwachsener  Eichenwald,  der  fast  nur  als  Vergnügungswt  des  BesitBers 


6 


£lein: 


betrachtet  werden  kann),  gehören  zur  Försterei-  und  Fischerei  Verwaltung 
und  sind,  weil  sie  auf  die  Organisation  des  Betriebes  keinen  oder  nur  geringen 
Emflnft  haben,  bei  meinaa  Ontersudmiigeii  mdht  berücksichtigt  worden. 
Die  in  Betracht  kommenden  775,5  ha  Iwdwirteduifilidi  g&mfxto  Elädie 
bestehen  aus  116,6  ha  Wiesen,  642,2  ha  Acker  und  16,7  ha  Oriben,  OSrton 
und  Gebäuderäumen.   In  642  ha  Ackerboden  werden  bewirtschaftet  in 

11  Schlägen  in  der  Größe  von  ungefähr  29,1  ha  ges.    ....   319,9  ha 

8  ^        99    »       n       n        n         4,8  „     „      .    .    .    .     38,3  „ 

9  1»        »I    r       n       n         w        28,7  n     m      ....    258,9  „ 

nutaloe  *  *    25,1  „ 

642,2  ha 

Kfipitel  Jh  Boden. 

Den  schwarzen  Boden  bezeichnet  man  infolge  seines  hohea  Gehaltes 
an  mildem  Humus,  allgemein  mit  dem  Namen  ,,Schwarzerde."  Daß  diese 
Bezeichnung  des  Bodens  nach  nur  einer  Eigenschaft  lediglich  einen  syste- 
matisdien  Zweck  hat  nml  kein  voUkommener  Maftstab  zur  Beurteilung  der 
BodenleigtwniBfMhigkeit  m  kann,  braucht  nicht  weiter  etOrtert  m  werden. 

Die  Schwarzerderegion  in  BÄSland  nimmt  eine  bedeutende  Eläche  ein. 
Die  dieser  Gruppe  angehörenden  Böden  bilden  zahlreiche  Arten,  die  sich 
voneinander  nicht  nur  im  Humusgehalte,  sondern  auch  in  allen  chemischen, 
physikaliaoben  nnd  biologischen  Eigenschaften  erheblich  unterscheiden.  Des- 
w^n  gibt  mimer  Am^  nach  die  id^;emein  gehränchliehe  Beaeidaniinf 
eines  Bodens  als  „Schwarzerde"  kein  kkies  Bild  fiber  seine  wirkfichen 
Eigenschaften  und  seine  Leistungsfähigkeit  in  einzelnen  Fällen.  Da  es 
bei  betriebswissenschaftlichen  Untersuchungen  darauf  ankommt,  den  Boden 
als  einen  die  Betriebaföhrung  und  den  Wirtschaftserfolg  stairk  beeinflussenden 
Faktor  m^^Ui^  klar  an  beswichnen,  so  eischeint  ea  notwendig,  auf  seine 
einzehien  Eigenschaften  näh^  einziehen  nnd  besonders  Typisches  herroiv 
zuheben.  Diesen  Umstand  ins  Auge  fassend  und  den,  dafi  die  Schwarzerde 
in  Deutschland  nur  in  geringer  Ausdehnung  vorhanden  und  deshalb  wenig 
bekannt  und  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  schwach  vertreten  ist,  halte 
mich  berechtigt,  etwas  llbger  bei  der  Chai^iteKistik  dw  gchwaiMide  m 
Ytrweilen,  als  es  mir  in  andern  !E$Uen  erianbt  sein  dürfte. 

Die  Frage,  wie  die  Schwarzerde  entstanden  ist,  bleibt  noch  heute  eine 
Streitfrage.  Es  würde  zwecklos  sein,  alle  diesbezüglichen  Hypothesen  an- 
s&ofphren,  da  diese  mehr  in  das  Gebiet  der  Geologie  gehören  und  deshalb 
an  dieser  Stelle  nicht  ToUständig  wiedei^egeben  werden  können*  Allgemmner 
Meinnng  nadi  ist  die  Sdiwanserde  ein  Produkt  des  Znsammenwiikens  der 
geologischen,  morphologischen,  biologischen  und  klimatischen  Faktoren,  In 
j|roben  Zügen  soll  ihre  Entstehung  folgenden  Verlauf  gehabt  haben. 

Die  geringe  Niederschlagsmenge,  die  hohen  Temperaturen  und  das 
^odenrelief  (Stej^entrichter,  Mnlden,  Becken,  die  d^  höher  liegenden  Flächen 
Wass»  entaogen)  yemisa^ten,  daS  die  anr  Yerfflgnng  der  Pflanzen  stehend«^ 
Wassennengen  gering  waren«  Diese  Fenchtigkeitsarmut  und  der  Salareichtnm 
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und  die  natilzttohe  Fruchtbarkeit  des  Bodena  bagünatigten  im  hohem  Mafie 

die  EntwicHnng  einer  üppigen  xerophii^a  Steppenflora,  die  nadi  knraer 
Vegetationszeit  infolge  eintretender  Fröste  abstarb.  Die  Feinkömigkeit  des 
Mattergesteines  (schwerer  Luftzutritt),  klimatische  Verhältnisse  (hohe  Tem- 
peratown  in  aridem  Klima)  bedingten  eine  langsame  Verwesung  der  Pflauzen- 
reste  nnd  damit  eine  gxABete  Anhfinfosg  von  Wamm. 

Es  ist  klar,  daß  nicht  in  der  ganzen  Region,  wo  heoimiftage  SAwa»- 
erde  zu  finden  ist,  alle  diese  Faktoren  mit  gleicher  Kraft  gewirkt  und  glei<Ae 
Wirkungsprodukte  hinterlassen  haben.  Die  Unterschiede,  die  zwischen  einzelnen 
heamNrtr^m,  sind  erheblich  grofi,  was  besonders  im  Humusgehalte  deutlich 
hervortritt  So  beeitst  das  am  weiteaten  öetlioh  gelegene  Schwaraerde- 
GouTemement  Symbirsk  etwa  16  Vo  Hnmua,  wifaread  dieser  im  Westen  bis 
zu  50/0  sinkt.  Die  Verringerung  des  Humusgehaltes  der  SchwaiMTde  in 
OW.  Richtung  läßt  sich  nicht  nur  auf  die  Verschiedenheit  der  klimatischen 
Vttfaiatnisse  (im  Oa^  mehr  kontinental),  sondern  auch  auf  die  Art  des 
Mntteigestänes  aarückfilhren.  Im  Osten  überwiegt  schwerer  Ton,  im  Westen 
leichterer  L6ß.  Im  Tonboden  war  natäriicherweise  [das  Wnraeteystein  ein 
viel  seichteres  als  im  leichten  Boden.  Deshalb  fand  im  Ost^ft  eine  Kon- 
zentration des  Humus  in  den  oberen  Bodenschichten  statt,  während  er  in 
den  leichten  Böden  des  Westens  auf  tiefere  Schichten  verteilt  ist. 

Der  msnsebi  B^Mradtor  Dokncaajew  bat  sehr  sutreffend  das  ganze 
Schwarzerdegebiet  dnrdi  leohnmosen  nach  ihiem  Gehalte  an  Hnmna  in 
schiedene  Regionen  verteilt.  (Die  Isohumosen  sind  die  linien,  die  Strecke 
gleichen  Humusgehaltes  miteinander  verbinden).  Er  unterscheidet  die  Region 
ttber  13%  Hnmna,  die  am  weitesten  östlich  liegt.  Diese  Region  wird  ex- 
aentriadi  vcm  emer  aweiten  Zone  von  10—13%  Humus  umfaßt,  diese  von 
einer  dritten  mit  einem  Hnmnsgehahe  von  7— lO^o»  1«*«*  4—7% 
Humus  reicht  bis  an  den  Dniepr.  Westlich  von  Dniepr  sswischen  Bttg  nnd 
Dniestr  breitet  sich  eine  gi'ößere  Fläche  mit  7  7o  Humusgehalt  aus,  die  von 
einem  Binge  mit  3— 77o  nmgeben  ist 

Alle  dieee  obmi  genaimtmi  Gmppm  lassen  wäi  sowohl  nach  physi- 
kalischen, als  auch  chemischen  Bigenaehaften  in  mefarwe  Kat^goiiea  taUea* 

In  physikalischer  Beziehung  sind  m  nntersdieiden 

1«  schwere  Tonböden, 
2«  sdiwere  L^mböd«, 

3.  leichte  Lehmboden, 

4.  sandige  Lehmböden, 

5.  Sandböden. 

Chemisch  die 

1.  mit  großem  Gehalte  an  leicht  zersetzbare  Silikate, 

2.  Mezgelböden, 

3.  salzige  Böd^ 

4.  Phosphoiitböden« 

Das  Muttergestein  der  Schwarzerde  büdet  größtenteils  Löß,  aber  sehr 
oft  anch  kaspische  Lehme,  posttertiäre  Tone»  sandige  Lehme,  kretaceische 
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und  jurassische  Mergellehme,  permschen  Rotmergel  und  Terwitteruügsprodukte 
kristallinischer  Gesteine  (diese  letzten  seltener). 

Als  hervorragendste  Eigenschaft  der  Schwarzerde,  bezüglich  ihres 
^ysUcaüsohen  Chafakteis,  mofi  ilire  große  Feinköroigkeit  benrozgehoben 
iveorden.  lofolgedeBgen  üue  WiaßmkssgtmiMi  grofi,  üoe  Bordittfisif^dt 
gering,  die  Wasserbewegung  im  Boden  schwach.  Diese  ümstSnde  haben 
eine  ungünstige  Verteilung  des  Bodenwassers  in  einzelnen  Schichten  und 
große  Verluste  durch  leicht  auftretende  Verdunstung  zur  Folge. 

Was  die  ^diwüsehea  Eigraachaften  der  Scbwanexde  anbetrifft,  so  ist 
hier  sweelcaiSflIg  rom  Homos  als  aofimirdenflidb  widitigem  charaktenstisdiem 
Bestandteil  der  Schwarzerde  auszugehen.  Bekanntlich  besitzt  der  Humus  in 
jeder  Beziehung  spezifische  Eigenschaften,  infolge  deren  er  je  nach  dem 
prozentischen  Gehalte  einen  kleineren  oder  größeren  Einfluß  auf  den  ge- 
samten Ackerbodencbarakter  aosäbt  An  dieser  Stelle  auf  alle  Humuseigen- 
eebafteo,  die  fflr  die  Bodei^troktiir,  WänneiiidiiktiQii,  Lockeiiieit  mtd  ffir  die 
Verwittemngsprossesse  von  Bedeutung  sind,  einzugehen,  wfirde  zu  weit  ffthren. 
Ich  möchte  nur  dem  Humus  als  Pflanzennährstoffquelle  einige  Zeilen  widmen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  ein  großer,  manchmal  überwiegender 
Teil  des  gesamten  Bodennähistoffkapitals  in  organischen  Humusyerbindungen 
fertli^  Naeh  Sibireews^)  Angabe  betrSgt  der  Stioksto^^ehalt  des  Hamos 
5 — 8Voi  ebenso  ist  ein  groBer  Teil  der  gesamten  Phosphorsäure  mandimal 
mehr  als  die  Hälfte  in  den  Humusverbindungen  zu  finden. 

Wissenschaftlich  wichtig  und  praktisch  interessant  ist  die  Frage,  wie- 
weit diese  im  Humus  rorhandenen  Nährstoffe  der  Pflanzenwelt  zugänglich 
sind.  Die  gmage  LösUchk^lt  des  Homiis  und  der  Sebwanserde  läßt  atoen, 
daß  die  genannten  oigaiitöchen  N-,  Os-Yerbindnngen  sich  in  einer  für  die 
Pflanzen  wenig  zugänglichen  Form  befindet. 

Mit  der  Lösung  dieser  Frage  hat  sich  viel  der  russische  Forscher 
Eostyczew^)  beschäftigt,  dessen  zahlreiche  und  exakte  Versuche  dieses 
sehwierige  Problem  etwas  geklärt  hsibm.  Seiner  Meinung  nach  findet 
ständig  eine  lebhafte  yerwesnng  der  oi^anisohen  Stoffe  statt,  deren  Zer- 
setzungsprodukte ein  Quantum  leicht  löslicher  Phosphor-  und  Stickstoff- 
verbindungen enthalten.  Daß  diese  aber  nicht  den  Pflanzen  zugute 
kommen,  erklärt  sich  dadurch,  daß  die  in  dem  Humus  vorhandene  üppige 
Pilzflora  dieselben  zum  Aoibaa  ihrer  Körper  benutzt  und  wiedmun  in 
EäweiftTerbindnngen  nmwandeli  Diese  Eiweiftregen^ation,  wie  die  Er- 
scheinung durch  Kostyczew  genannt  wird,  ist  die  Ursache,  daß  in  dem 
Humus  der  Schwarzerde  ein  großer  Reichtum  an  Nährstoffen  ist,  jedoch  diese 
in  einem  den  Pflanzen  nicht  immer  zugänglichen  Zustande  sich  befinden. 
Dasselbe  wird  aneh  ron  Sibireew  in  sanem  Buche  über  Bod^ikunde  be- 
hauptet Er  sagt:  „Der  NShrstoffireichtum  der  Schwärzte  steht  manchmal 
im  Widerspruche  zu  ihrem  aktiven  Bedarfe.  Die  den  Pflanzen  zugänglichen 
liährstoffmengen  sinken  manchmal  erheblich  und  man  muß  abwarten,  bis 

^)  Bodenkande,  Lemberg  1907  ans  ra8s.-poln.  Übersetzung. 

^  „Über  die  Bearbdtosg  and  DüDgimg  der  Schwarzerde^^  Warsdiaa  1897  ans  ross.- 
poln*  Übersetzung. 
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diese  wiederum  zur  Kraft  gelangen «  Der  ümstwd  Sfuelt  in  da  Dttngonga- 
frage  eine  Rolle.  Denn  während  in  humusänneren  Böden  die  Gefahr  dieser 
Eiweißr^eneration  wegen  Mangels  an  Mikroorganismen  nicht  in  Betracht 
kommt,  und  die  verfügbare  Nährstoffmenge  des  Bodens  mehr  von  der  Ver- 
witterang  des  Mottogesiteins  nnd  von  der  Außenzufuhr  abhängt  und  daher 
leichter  zu  regeln  ist,  so  ist  diese  in  der  Scbwanerde  durdi  unberechenbare 
Faktoren  stark  beinflußt,  was  bei  der  richtigen  Lösung  von  Düngungsfragen 
manche  Schwierigkeiten  bietet. 

Kali  scheint  wegen  des  hohen  Gehaltes  an  leicht  zersetzbare  Kalisilikate 
in  einer  anstddimdra  Menge  vorhanden  zu  sdn,  was  durch  praktische  Feld- 
versuche bestätigt  wurde.  Die  Zufuhr  dieses  Nfthistcte  wird  also  in  vielen 

Fällen  überflüssig. 

Der  Boden  des  zu  besprechenden  Betriebes  Antoniny  liegt  in  der 
Schwarzerderegion,  wo  der  Humusgehalt  zwischen  3— T^o  schwankt.  Für 
Antoniny  ist  die  letatere  Gren»  (7%)  gültig.  Als  Muttergestein  dient 
lehmiger,  kalkhaltiger  L&B,  in  weldiraa  viele  Qoarsteildlien  zu  finden  sind. 
Diese  Lößschicht  ist  ca.  3  m  mächtig  und  lagert  auf  einem  schweren  Ton- 
boden, in  welchem  Kalkansscheidungen  in  der  Form  größerer  Konkretionen 
vorhanden  sind.  Die  Feinkömigkeit  des  Lößes,  dessen  schädliche  Wirkungen 
dar<^  hohe  Bod^nltnr  teilweise  beseitigt  wurde,  ist  groß. 

In  allen  anderen  B^ehnngen  weist  der  Boden  von  Antcnuny  nng^Oir 
dieselben  Eigenschaften  auf,  die  im  obigen  Kapitel  als  fttr  die  Schwaraerde 
charakteristisch  bezeichnet  und  näher  erklärt  worden  sind. 

# 

Kapitel  HL  Eltna. 
AUitcindUiea  fiber  Niederachlacsmenge  und  Tesnperaturverhältniaae. 

Nadi  Angabe  der  Wetterwarte,  die  in  der  vom  BeMebe  6  km  esdr 

fernten  Zuckerfabrik  Kremenczuki  angelegt  ist,  beträgt  die  jährliche  Nieder- 
schlagsmenge in  SOjährigem  Durchschnitt  464  mm  und  die  Jahrestemperatur 
6,46«  C.   (Ausführliches  siehe  Tabelle  I  und  n.) 

Die  Yerteilnng  der  Niederschläge  und  Tempemtoren  auf  änMloe 
Monate  zeigt  folgende  Zusammenstellung: 

Januar     Februar      Marz        April         Mai  Juni 

Niederschlagsmenge,  mm  19,2  16,9  15,7  40,1  55,8  71,2 
Temperatnren  in  Grad  C.  —  ö,7    —  3,6    —  0,2    +       +  13*9  + 17,3 

Juü       August      Septr.     Oktober   November  Dezbr. 
Niederschlagsmenge,  mm    85,6       59,5       40,4       33,2       18,2  17,7 
Tempemtoren  in  Grad  C. +18,2   +17,6   +13,1     +7,2     +1,3  —2,87 

Wie  ersiebtiiob,  ist  die  Yerteilnng  der  Niedeiscdüäge  auf  die  einaehien 
Monate  mit  dem  starken  Ansteigen  der  B^ienmengen  in  der  Yeg^ationsmit 

scheinbar  sehr  günstig  für  den  Erfolg  des  Ackerbaues.  Man  mnB  abw  den 
Umstand  ins  Auge  fassen,  daß  eine  Durchschnittszahl  nur  in  dem  Falle  zur 
richtigen  Beurteilung  benutzt  werden  kann,  wenn  die  einzelnen  Glieder  nicht 
m  «Etmn  sind  nnd  wenn  äe  gogmmnmim  nicht  so  große  Abweichangeii 
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Durchschnitt 

Januar   

Februar  .... 

März  

April  

Mai  

Juni  

Juli  

August  

September     .    .  . 
Oktober  .... 
November,    .    .  . 
Dezember .... 

Summa 

Januar   

Februar  .... 

März  

April  

Mai  

Juni  

Juli  

August  

September     .    .  • 
Oktober  .... 
November .... 
Dezember .... 

Monat 

1  +  7.5 
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Ustetmotaagtt  Uber  BettietaveriilMlw,  Oigmiiitinii  nad  BantrtiHt»  U 

sofweisen.  Dena  di«  Niedmohlagsmeiigen  ▼<»  300  «nd  600  nun  gebea  die- 
selbe Darohsohnittßaahl,  wie  zwei  von  460  mm,  obwohl  im  erstoi  Fall«  beide 

ungünstig  und  ungleichmäßig,  in  letzterem  beide  günstig  und  gleichmäßig 
aof  die  Bmterträge  wirken.  Je  launischer  das  Klima  ist,  desto  weniger 
kann  eine  Dorehadmittuebl  nwSgebend  sein.  Bas  ist  bei  Autoniny  der 
lUL  Wenn  man  eine  Kam  der  löjShiigea  NiedeischlSijpe  ron  Antornny 
(Abb.  3)  aufzeichnet,  so  ist  leicht  zu  ersehen,  daß  diese  einen  sehr  efeeil  ab- 
wechselnden Verlauf  hat.  Diese  Extreme,  welche  die  eine  günstige  Durch- 
aehnittssahl  bilden,  treten  oft  hervor  und  weisen  große  Unterschiede  auf, 
die  im  ftnfteistoa  rond  400  mm  (!)  betragen.  Noch  schärfer  treten  die 
üntmohiede  hervor,  wenn  man  das  sohlewBdie  Klima  imt  dem  von  Aafammf 
vergleicht. 

Die  Niederschlagsmenge  des  Versuchsfeldes  der  Kgl.  landw,  Institute 
an  der  Universität  Breslau,  die  ioh  für  den  Zeitraum  von  12  Jahren  zu- 
sammengestellt habe,  sind: 


Jahr 

mm 

Jahr 

mm 

Jahr 

nun 

1901  .  . 

470,8 

1905  .  . 

560,6 

1909  .  . 

595 

1902  . 

.  444,8 

1906  .  . 

527,0 

1910  .  . 

598,8 

1903  . 

.  559,3 

1907  .  . 

5904 

1911  . 

.  409,2 

1904  . 

.  358,6 

1908  .  . 

536,1 

1912  . 

.  599,3 

Die  nach  diesen  Zahlen  gezeichnete  Kunre  (Abb.  3  S.  14)  hat  im  Ver* 
gleich  mit  derjenigen  von  Antoniny  einen  viel  milderen  Verlauf.  Die  größte 
Spannung  beträgt  nur  241  mm  und  kommt  nur  einmal  vor,  während  solche 
Uiit^schiede  bei  Antoniny  mehrmals  zu  beobachten  sind.  In  Breslau  sinkt 
die  Niedeischlagsmenge  nur  viermal  nnter  die  Grenze  von  500  mm,  in 
andern  Jahren  schwankt  sie  zwischen  500—600  mm,  nm  diese  letztere  Zahl 
niemals  zu  überschreiten.  In  Antoniny  finden  wir  die  Kurve  dreimal  untwr 
400  mm  und  dreimal  über  600  mm.  In  andern  Jahren  schwebt  sie  zwischen 
400^000  mm.  Die  Schwankungen  sind  also  hier  zweimal  so  hoch,  wie  bei 
BredaiL  Dieser  kurze  Vergleich  der  Niedeiwbläge  von  Bieshui  und  Antoniny 
macht  leicht  die  RoUe  verständüch,  die  diese  in  der  Betriebsoiganiaatlon  der 
bciiden  Gebiete  spielen.  Wenn  der  Landwirt  aus  der  Umgegend  von  Breslan 
mit  einem  nahezu  konstanten  Faktor  Klima  zu  tun  hat,  wodurch  er  in  der 
gläddichen  I«ge  ist,  mit  einiger  SUdierheit  den  Erfolg  irgend  einer  Auf- 
wendung von  Arbeit  oder  Kapital,  soweit  das  Klima  ihm  mitbestimmt,  vorana- 
sehen  zu  können,  so  befindet  sich  der  wolhynische  Landwirt  wegm  des  sehr 
launischen  Klimas  immer  in  der  Lage,  jede  stärkere  Kapitalsanlage  fast  als 
XiC^tteriespiel  ansehen  zu  können. 

För  Breslaa  fällt  eine  gwnge  Niederschhtgsmenge  von  nur  231  mm 
dnichsohnittlich  in  den  vier  YegetatioiiBmoiiatoit  Das  sind  22  mm  weniger 
als  in  Antoniny.  Scheinbar  ist  also  Antoniny  wen^[8tra8  darin  g&näagw 
gestellt.  Dennoch  ist  es  eher  im  Nachteil,  wenn  man  bedenkt,  daß  ein 
großer  Teil  dieser  JJiederscbläge  in  Wolbynien  in  Form  von  Platzregen  zur 
£rde  kommt;  da  nicht  nur  die  Menge,  sondern  auch  die  Art  der  Nieder- 
schläge von  Bedeutong  ist    In  dem  SdiwaisecdegebiMe  kommen  Piatai^ 
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Klein: 


regen  sehr  oft  vor.  So  schreibt  Buber^),  daß  im  Jahre  1897  an  zwei 
Jiditagm  64  mm,  im  Jahre  1900  89  mm  Begen  fiel.  Zu  demselben  Resultat 
gelangt  man,  wenn  man  ctie  dnrdffidmittiiidien  jährlK^en  Begentage  in 
Breslau  und  Antoniny  in  Vergleich  setet  Diese  betragm  in  Bredau  171, 
in  Antoniny  III;  auf  ein  Regentag  in  Breslau  entfiel  also  ein  Niederschlag 
von  3  mm,  in  Antoniny  4  mm.  Diese  Tatsachen  und  ein  kleiner  Überblick 
über  die  Mederschlagskarte  von  Antoniny  (siehe  Tabelle  I),  wo  in  einzelnen 
Monaten  die  NiedeErsoblagshöhe  von  ungefähr  200  mm  an  beobachten  ist, 
erlauben  die  Folgerung  zu  ra^en,  daS  im  Schwanserd^biete  die  hohen 
Niederschläge  in  der  Vegetationszeit  auf  die  Erscheinnng  von  gewaltigen 
Platzregen  zurückzuführen  sind,  was  für  das  Wachstum  der  Pflanzen  schäd- 
ludi  und  für  die  Bodeufeucbtigkeit  wenig  vorteilhaft  ist. 

Nachftdgend  soli  noch  ein  Veii^eioh  zwischen  Breslau  und  Antoniny 
in  bezng  auf  die  Verteilung  der  Niederschläge  und  T^mperatnraa  auf  die 
einzelnen  Monate  angestellt  werden. 


Januar 

Februar 

März 

April 

a 

1 

CO 

g, 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Summe 

Breslau. 

IBddexsolilagB** 

müigen  in  mm 

23,6 

2M 

30^ 

61,9 

58.6 

72,8 

63,3 

47,2 

29,4 

34,1 

34,4 

516,6 

DmdiBidaiitÜiche 

fsrnpeiatar 

»2,24 

2,10 

6,70 

13,00 

16,90 

18,10 

16,70 

11,90 

7,30 

1,90 

—  037 

7^ 

Antoniny. 

Niederschlags- 

473,6 

mengen  in  mm 

19,2 

16,9 

15,7 

40,1 

55,8 

71,2 

85,6 

59,5 

40,5 

33,2 

18,2 

17,7 

DuTchschnitäiche 

Temperatur 

-5,70 

—  3,60 

—  0,20|  6,40 

13,90 

17,30 

18,20 

17,60 

13,10 

7,20 

1,30 

-2,87 

«,88 

Die  Kurven  (Abb.  1)  der  Niederschläge  der  beiden  Orte  erreichen  im 
Juli  ihren  Höhepunkt.  Von  Juli  rückwärts  und  vorwärts  sinken  die  Nieder- 
schiige  immer  mehr,  bis  in  dm  Wintermonaten  die  niedrigsten  su  beobachte 
sind.  Die  Enrre  von  Antoniny  verläuft  steiler  als  disjenige  von  Breslau. 
In  den  Wintermonaten  geht  sie  tiefer,  in  den  Sonmormonatra  höher,  im 
April  und  August  findet  die  Kreuzung  statt. 

Bemerkenswert  ist  der  Verlauf  der  beiden  Monatstemperaturkurven 
(Abb.  2y.  Ein  größwer  Unterschied  ist  nur  in  Wintermonaten  m  bemerken, 
wo  die  Antoninj-Kurre  tiefer  geht  Im  S(Hnmer,  in  den  Monaten  Ai:^^ 
bis  Oktober,  geht  sie  unbedeutend  höher,  während  im  Juni  und  JuK  aße 
beide  fast  denselben  Weg  beschreiben.  Diese  Erscheinung  ist  mit  der  Tat- 
sache zu  erklären,  daß,  wie  es  auch  bei  Niederschlägen  der  Fall  war,  im 
Schwaraerdegebiete  größere  lempeEatuischwankungen  vorkamw,  als  in  d» 
Breslauer  G^end. 


^  Baber,  ,,6alizisch-podolische  Schwarzerde^^  Berlin,  Paul  Parey,  1910. 
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Um  vollkommenes  Bild  der  klimatischen  Verhältnisse  Wolhyniens 
m  haben,  mufi  ich  ein  paar  Worte  den  Eräh-  und  Spätfrösten  widmen,  da 
diese  in  .hohem  Grade  auf  das  Wachstum  und  die  Bmteerizige  der  Fflanaen 
einwirken.    Nach  der  Angabe  der  Wetterwarte  in  Kremenczuki  sind  in 


^  ^  ^  M  1  f  I  I  I  I 

IhirdiscMit) 

Abb.  1.  Yarteifau«  dar  Niederachlüge  in  MiUim^. 
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Abb.  2.  Monatstempeiator  in  Grad  Celsius. 

16  Jahren  siebenmal  starke  Maifröste  und  in  demselben  Zeiträume  viermal 
September&esto  Ttngekommea,  so  da£  man  nur  die  Monate  Juni,  Juü  und 
August  als  Tollstiindig  frostfrü  ansehen  dari 

Die  ganzen  Untersuchungen  über  das  KUma  kurz  zasammenfosseiid, 
Opbt  sich  folgendes:   Das  Klima  von  Antoniny  ist  sweifeilos  kontiiieataL 
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Die  TWlilltiuaiiaffig  ümm  NiederädilagsmdBge,  die  groBea  Niederaohlags- 
schwankmigen  in  einzelnen  Jahren,  Hatssregen  ünd  Gewitter  bestätigen  des 

vollständig.  Die  Temperaturen  schwanken,  wie  am  Tage,  so  auch  in  einzelnen 
Monaten  sehr.  Heiße  Sommer-,  kalte  Wintertage,  zeitig  und  stark  eintretende 
Iröfa-  «id  Spitfiröete,  bildra  des  Cbarakteristische  dea  lUimas  dieser  Begioa» 


Kapitel  lY.  Einfluß  de«  Iiimas  auf  die  EmlMffträge. 

Es  sei  hier  ein  Versnch  eingeschaltet,  duroh  den  festgestellt  werden  soll, 
ob  und  inwieweit  die  Höhe  der  Ernteerträge  mit  dem  Klima  in  Beziehung  steht. 

Die  Ernteerträge  sind  ein  Produkt  der  Wirkungen  von  drei  Faktoren: 
Natur,  Arbeit  und  Eaptid.  Wenn  diese  drei,  sagen  wir  Funktionen,  in  jeder 
Bemdiung  denkbar  gOnstig  wiriten,  eigibt  sieh  als  Wirkongq^nkt  der 
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Abb.  3.  Jihiliäie  NiedeiBofalagameiigeii  (mm). 


MKdmalertnig.   Yon  dieser  6i«iize  ab  begiimt  d«r  JSitn^  m  änken,  wenn 

nur  einer  von  den  obengenannten  Faktoren  zurücktritt  Dieses  Sinken  geht 
desto  tiefer,  je  wichtiger  der  sinkende  Faktor  ist  (in  entsprechenden  Verhält- 
nissen) und  je  mdir  er  fällt  In  gewissem  und  ziemlich  hohem  Grade  liegt 
die  Behensdiang  der  Faktoren  Arbeit  und  Kapital  in  Menschenhand.  Diese 
Tatsache  ermöglicht  die  Intensaviernng  der  Landwirtscbaft,  indem  diese  beiden 
Faktoren  in  ihrer  Wirkung  veistärkt  werden.  Über  den  dritten  Faktor  Natur 
läßt  sich  dasselbe  nicht  sagen.  Er  entzieht  sich  fast  vollständig  dem  Menschen- 
-willen  und  läßt  sieh  wenig  durch  Mdiorationen,  wie  z.  B.  Berieselungsanlagen, 
Be-  und  EntwSsserang,  Drinage  wie  audi  dundi  höhere  Bodenkultur,  Mergeln, 
Kilken  n.  a.  Tesr&ndem. 

Aus  dem  Obigen  geht  klar  hervor,  daß  jeder  dieser  drei  Paktoren  nadi 
seiner  "Wichtigkeit  und  Leistungskraft  eine  bestimmte  Rolle  in  der  Höhe  der 
fimteerträge  ^It  und  da&  es  gans  interessant  und  lehrreich  sein,  dürfte, 
(ton  Wiriknngsgrad  jed«t  enmfaien  kennen  m  Imm,  Wentt  man  iA>er  d«r- 
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artige  Untersudinngen  anatmen  will,  stößt  man  auf  erhebliche  Schwierig- 
keiten, deren  größte  die  ist,  daß  man  in  keinem  laUe  den  Wirkungsgrad 

der  nicht  untersuchten  Faktoren  zahlenmäßig  erfassen  und  ans  der  Beobachtung 
entfernen  kann.  Man  ist  daher  gezwungen,  die  Untersuchungen  in  der  Art 
durchzuführen,  daß  man  den  zu  untersuchenden  Faktor  oder  einen  Teil  des- 
selben, a,  B.  die  Niederschläge,  dem  ganzen  Produkte  gegenübersteUt,  obwohl 
dieses  (in  dem  Falle  der  Ernteertrag)  unter  Zusammenwirkung  mit  anderen 
uns  in  der  Wirkung  vollständig  unbekannten  Faktoren  entsfamden  ist.  Daß 
darunter  die  Klarheit  der  Ergebnisse  leidet  und  daß  kein  exakter  zahlen- 
mäßiger Nachweis  der  Wirkungskraft  der  einzelnen  Faktoren  zu  erbringen 
ist,  biandit  nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  Ich  betone  deshalb  noch 
einmal,  daß  es  sidi  in  den  unten  dnrchgeffihrten  Untersuchungen  ttb«r  den 
Einfluß  der  klimatischen  Verbältnisse  auf  die  Höhe  der  Ernteerträge  um 
keinen  exakten  Versuch  handelt,  sondern  um  eine  Probe,  ob  aus  dem  Ver- 
gleich der  Ernteerträge  mit  den  Witterungsverhältnissen  bestimmte  Beziehungen 
zu  ersehen  sind.  Denn  wenn  in  dan  zu  untersuchenden  Betriebe  die  Ein- 
wirkung dei  Witfcemngsverhältnisse  auf  die  iSmteertrSg©  von  Bedeutung  ist^ 
so  muß  sich  bei  dem  Vergleiche  drar  günstig  oder  sdiidlidi  wirkenden  klimar 
tischen  Verhältnisse  eine  steigende  oder  sinkende  Tendenz  in  der  Höhe  der 
Ernteerträge  ergeben.  Diese  Tendenz  zu  zeigen,  ist  Zweck  meiner  Unter- 
sudiungen,  bei  welchen  ich  nach  dem  Vorschlage  von  Professor  v.  ßümkeri) 
vorgegangen  bin.  Die  Methode  ist  einfach.  Ich  habe  jede  Fruchtgattung 
und  deren  Hauptvegetationszeiten  (Winterfeuohtigkeit,  Saatzeit,  Wachstumszeit 
Reife-  und  Erntezeit)  gesondert  untersucht.  Die  Niederschläge,  denen  die 
Ernte  der  betreffenden  Jahre  gegenübergestellt  worden  sind,  habe  ich  nach 
steigender  Höhe  angeordnet  Um  eine  steigende  oder  sinkende  Tendena 
besser  beobachten  zu  können,  ist  nach  Mitscherlichs  Methode  aus  mehr- 
jährigem Mittel  der  Ernteertrage  eine  ansgeg^chene  Sdhe  gebildet  wordw 


Jahr 

Nieder- 
Bohlige 

mm 

(Monate  XI,  XU,  I,  II.  IH) 

Jahr 

Nieder- 
schläge 

mm 

Hafer 
(Monate  XII,  I,  K) 

Ernte 
in  dz 

pro  ba 

5  jähriges 
Mittel 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

7  jähriges 
Mittel 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

5jährigea 
Mittel 

1904 

45 

229 

24,1 

1906 

21 

23,5 

1899 

46 

246 

31,5 

1904 

32 

19,8 

1906 

52 

247 

237 

35,0 

1899 

36 

22,2 

20,6 

1900 

61 

227 

238 

15,7 

21,8 

1905 

36 

24,7 

19,2 

1905 

61 

236 

235 

17,3 

23,2 

1901 

42 

12,8 

19,4 

1901 

76 

236 

239 

13,4 

23,3 

1907 

43 

16,3 

18,3 

1902 

76 

231 

243 

15,9 

22,2 

1900 

43 

21,0 

18,4 

1910 

95 

267 

251 

33,9 

22,6 

1902 

53 

16,7 

20,4 

1903 

101 

245 

262 

32,4 

22,9 

1903 

66 

25,5 

21,4 

1909 

112 

277 

273 

26,9 

23,8 

1910 

70 

23,2 

20.9 

1911 

112 

293 

269 

18,6 

24,8 

1912 

71 

21,4 

21,4 

1907 

113 

288 

281 

19,5 

1909 

74 

18,4 

21,S 

1908 

116 

248 

19,6 

J911 

79 

19,5 

1912 

117 

300 

23,0 

1908 

82 

27^ 

*)  Mitt  d.  landw.  Inst,  in  BretbHi,  IL  Bd.,  5.  Heft,  8.  896- 


16 


IWa: 


IAt  1 
«wir  1 

Nieder-  1 

flAhlftgfl  1 

mm  1 

Weisen         1      Ackerbohne       |  G««*» 
(Monate  XI,  XII,  I,  H) 

Ernte 

in  dz  pro  ha 

7  jähriges 
IGHel 

Smto 

7ilhjiges 
Mittel 

Ernte 

ndz  proha 

ojanriges 

1904 

36 

14.9 

17,4 

M> 

7.3 



1899 

38 

18,4 

8,3 

14,4 

1906 

46 

17,8 

21,4 

17,4 

15,6 

nonn 

47 

22«4 

18,8 

10,2 

13,3 

19,1 

17,1 

1905 

48 

24,4 

19,5 

13,2 

13,3 

20,0 

17,4 

1901 

53  ! 

1  1^0 

19,6 

8,7 

15,6 

14,9 

18,5 

1902 

64 

aoA 

19,7 

13,9 

15,8 

16,0 

18,3  . 

1910 

75 

19^ 

19,3 

17,6 

15,9 

23,0 

17,5 

1908 

81 

19^ 

17,6 

24,7 

16,0 

18,1 

17,2 

1907 

91 

18^8 

16,9 

22,6 

18,5 

15,8 

18,7 

1911 

98 

16,5 

10,7 

20,0 

13,2 

19,1 

1909 

1  100 

1  12^ 

13,8 

23,3 

20,1 

1906 

1  101 

26,0 

25,1 

1912 

1  113 

1  17,0 

24,2 

23,0 

Die  Winterfeuchtigkeit  scheint  einen  ^o^^ülurftc«  Ihnfluß  ««f  d^H^^^ 
der  Ernteerträge  zu  habeu.  Bei  allen  Fruchtgattungen,  ausschließlich  Weizen, 
^ ^  E^^igemng  mit  «mehmender  Niederschlagshöhe  zu  bemerkeru 
^detT^rZnckeirftben  nnd  Ackerbohnea  ist  me  -gelmaß.ge  und 

I^ge  Steigerung  der  Ausgled<*sknr.e  zu  ^»«f  ^ «V  .^/f  ^wT^n 
Z  aber  ihr  Yerlauf  milder  und  gleichmäßiger  ab  »>« 
AiMtleichsknrve  bei  mitüeren  Niederschlägen  kaum  merklich,  bei  sttokeren 
^und  8t«a  ansteigt   Jedoch  läßt  sich  sagen,  daß  für  diese  bexdea 
Früchte  die  Winterfeuchtigkeit  von  großer  Bedeutung  ist 

Dasselbe  kann  man  bei  Hafer,  Ge«te  and  Klee  mit  f  <^ber  Sicherh^ 
wie  dies  oben  der  Fall  war,  nicht  behaupten,  denn 

Twohl  sie  eine  steigende  Tendenz  haben,  und  obwohl  die  M«amalertr8ge 
ITWgüchenen  ^he  die  größten  Niederschläge  begleiten,  haben  einen 
gloSn  Veri«if  nnd  weisen  bei  mitüeren  Niederschlägen  ein  Abfal^n 
auf    Ein  besonders  verwisdites  Büd  stellt  die  K«^«  ^^Hafer«  dar.  Em 
Tedeutendes  und  regelmäßiges  Abfallen  mit  steigenden  ^^^'^'^^^ 
ein  Ansteigen  später  erlaubten  es  nicht  ein  richüges  Urted  über  die  tdrk- 
Z^^^S  der  Wintorfeachtigkeit  für  diese  Pflanzen  auszusprechen. 
^zTh^Tm  dieser  Besfehnng  «ne  Ausnahme,  er  scheint  die  großen 
W^iedex^chläge  nicht  zn  vertrsgen,  s«i«e  ^-^^j^--^^^ 
nehmenden  Niederschlägen  eine  regelmäßige,  i*«r  Ueinere  ^«^«^^^ 
^«m  Ontimum,  welches  bei  64  mm  liegt.  Yoa  diesem  ab  ist  em  starkes 
«Id^l«lbfaü«E  der  Kurve  zu  konstatieren.  Die  Schädigung  der  Vfmm- 
Tat  rt^ederschlägen  ist  vieUeicht  auf  Auswinterung  zurückzuführen. 
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Jahr 

Nieder- 
sciiläge 

mm 

flafer 

1  Gerste 
Monat  UI 

1  A<d»(rboluM 

Ernte 
in  dz  pro  ha 

5  jähriges 
Mittel 

Ernte 
in  dz  pro  ha 

öjahritces 
Mittel 

Ernte 
in  d2  pro  ha 

7  iähriifes 
.  Mittel 

1912 

4 

21,4 



23,0 

24,2 

1906 

6 

23,0 



17,4 

— 

21,4 

1899 

8 

22,2 

20,6 

14,4 

15,6 

8,3 

1904 

9 

19,8 

20,0 

7,3 

15,7 

17,4 

15.6 

1902 

12 

16,7 

19,6 

16,0 

16,0 

13,9 

14,0 

12 

18.4 

20,1 

23,4 

17,1 

13,8 

12,5 

1900 

13 

21,0 

20,1 

19,1 

18,3 

10,2 

15,0 

1905 

14 

24,7 

22,2 

20,0 

20,1 

13,2 

16,0 

1911 

14 

19,5 

23,6 

13,2 

19.0 

10,7 

16,7 

1906 

15 

27,2 

24,0 

25,1 

19,8 

26,0 

17,9 

1903 

20 

25,5 

22,3 

18,1 

19,0 

24,7 

17.7 

1910 

20 

23,2 

21,0 

23,0 

19,4 

17,6 

17,7 

1907 

22 

16,3 

18.9 

15,8 

18,0 

22,6 

1901 

23 

12,8 

14,9 

8,7 

1898 

34 

16,6 

18,3 

13,5 

Jahr 

Nieder- 
schläge 

Weizen 
(Monate  Vn,VIII,IX) 

Jahr 

Nieder- 
flobiiige 

mm 

ZackBrr&hen 
(Monate  IV,  V) 

Ernte 
in  dz  pro  ha 

7  jähriges 
Mittel 

Ernte 
in  dz  pro  ha 

5  jährige» 
Mittet 

1900 

77 

22,4 

1910 

58 

267 

1911 

93 

19,3 

1901 

67 

236 

1907 

105 

18,8 

1902 

68 

231 

248 

1909 

136 

12,2 

17,1 

1900 

69 

227 

242 

1904 

137 

14,9 

15.2 

1909 

69 

277 

244 

1906 

146 

17,8 

15,3 

1905 

82 

236 

256 

1901 

154 

14,0 

16,1 

1908 

97 

248 

271 

1908 

173 

8,8 

16,8 

1907 

101 

288 

265 

n  1903 

183 

19,9 

17,3 

1912 

102 

300 

277 

1905 

201 

24,4 

17,6 

1906 

103 

247 

277 

1912 

207 

17,0 

18,4 

1911 

104 

293 

268 

1899 

236 

18,4 

1899 

109 

246 

252 

1902 

241 

20,1 

1903 

III 

245 

254 

1910 

343 

19,9 

1904 

134 

229 

1898 

185  j 

259  , 

Der  März  ist  in  diesem  Gebiete  als  ein  Monat  mit  relativ  wenig  Nieder- 
schlägen anzusehen.  In  2/3  der  Beobachtungsjahre  liegt  die  Niedersdilags- 
höhe  unter  15  mm.  Diese  kl^e  Niederochla|^enge  in  der  Saatzeit  schont 
den  Anbrüchen  der  FrOohte  zu  entsprechen.  Der  höchste  Punkt  der  Aus- 
gleichsknnre  entspricht  bei  Hafer  und  Ackerbohne  der  Niederschlagshöhe  von 
15  mm,  bei  der  Gerste  liegt  er  schon  bei  14  mm. 

Bemerkenswert  ist  die  verschiedene  Empfindlichkeit  dieser  drei  Früdite 
gegen  größte  und  kleinste  Niederschläge.  Wenig  Niedeischlige  scheinen 
auf  die  Emteertrige  der  Geiste  und  der  Ackerbohne  ein^  schädlicheren 

Klain.  2 
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Einflafi  als  auf  die  des  Hafere  m  haben.  B«  größeren  Niederaehttgen  ist 

das  Gegenteil  zu  beobachten. 

Die  Zuckerrüben  zeigen  in  ihrer  Saat-  und  Anfangsvegetationszeit  (April, 
Mai)  einen  hohen  Wasserbedarf.  Das  Optimum  befindet  sich  über  100  mm. 
Von  dieser  Groiae  ab  ist  beiderseitig  ein  starkes  Abfallen  der  Kurve  zu  be- 
merken. Man  kann  daraas  sehÜeßen,  daS  die  Zuokerrüben  in  dieser  Vege- 
tationszeit einen  hohen  Wasserbedarf  haben  nnd  gegen  zn  kleine  wie  audi 
allzu  große  Niederschläge  besonders  empfindlich  sind,  welches  Ergebnis  mit 
den  praktischen  Erfahrungen  vollkommen  übereinstimmt.  Schnelles  Keimen, 
starkes  Wachstum  und  infolgedessen  zeitiges  Verziehen  sind  von  praktischen 
Landwirten  als  sehr  günstige  Faktoren  anerkannt. 

Weizen  zeigt  in  seiner  Saatzeit  ein  enormes  Wassörbedürfiois,  obwohl 
in  jenem  Klima  die  Sommer-  und  Herbstmonate  allgemein  regenreich  sind 
nnd  obwohl  es  deshalb  scheinen  könnte,  daß  hier  eine  Deckung  des  Wasser- 
bedarfes auch  durch  kleinste  Niederschläge  erfolgen  könnte  und  daß  größere 
eher  eine  nachteilige  als  vorteilhafte  Wirkung  im  Gefolge  haben  würden, 
so  zeigt  doch  die  Ausgleichskurve  etwas  ganz  anderes.    Mit  steigenden 
Niederschlagsmengen  ist  auch  ihr  Ansteigen  zu  bemerken.    Das  Optimum 
liegt  bei  207  mm  (?).  Dieses  hohe  Wasserbedürfais  ist  meiner  Ansicht  nach 
nur  soheiBbar.  Man  muß  folgendes  in  Beta-acht  ziehen.    Höhere  Soramer- 
temperaturen,  starker  Verdunstungsprozeß  und  dann  die  Erscheinung  heftiger 
Platzregen  haben  zur  Folge,  daß,  obwohl  absolut  dem  Boden  große  Wasseiv 
mengen  zugeführt  sind,  sich  doch  sein  Wasservorrat  nicht  so  hoch  stellt,  wie 
es  eigenüich  sein  sollte.    Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als  der  Weizen  in 
der  Fruchtfolge  nach  Sdimetterlingshlütlern  gesät  wird,  die  den  Boden  in 
lecht  trockenem  Zustande  zurttdUassen.   Daß  trotz  hoher  absoluter  Nieder- 
schlagsmenge der  Wasserbedarf  des  Weizens  nicht  vdlstfindig  gedeckt  wird, 
beweist  noch  folgende  TabeUe,  in  welcher  der  Einfluß  der  Oktobemiedetschläge 
QBteisnoht  wird. 

Oktober. 


Jahr 

Niederschläge 

ISmt» 

Tjihrigea 

mm 

in  dz  pro  ha 

Mittd 

1909 

4 

12,2 

1908 

7 

8,8 

1912 

8 

17,0 

1910 

12 

19,9 

17,1 

1911 

13 

19,3 

17,4 

1903 

23 

19,9 

18,7 

1900 

25 

22,4 

18,4 

190L 

36 

14,0 

19,0 

1906 

39 

17,8 

19,1 

1904 

42 

14,9 

18,9 

1905 

43 

24,4 

18,3 

1902 

50 

20,1 

1907 

63 

18,8 

1899 

126 

18,4 
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Im  Oktober  zeigt  sich  trotz  der  durch  die  Fröste  stark  gehindertea 
Vegetation  die  größere  Niederschlagsmenge  von  Vorteil,  was  füi'  ein  großes 
Wftsserbedürfnia  des  Weisras  aoch  in  diesem  Monate  ^pridbt  Ich  gtaube, 
die  Erscheinung  hätte  sidi  nidit  gezeigt,  wenn  die  große  B^nmenge  der 

vorhergehenden  Monate  sparsam  und  richtig  ausgenutzt  und  verbraucht  würde. 


Mai 


OmtB 

HaCer 

Weizen 

Aokerbohne 

ZuekenSbm 

Kletiben 

Niedw- 

Jahr 

Ernte 

5  jäh- 

Ernte 

Sjäh- 

Ernte 

5  jäh- 

Ernte 

7jäh- 

Ernte 

5  jäh- 

Ernte 

7  jäh- 

in dz 

riges 

in  dz 

riges 

in  dz 

riges 

in  dz 

riges 

in  dz 

riges 

in  dz 

riges 

mm 

pro  ha 

Mittel 

pro  ha 

Mittel 

pro  ha 

Mittel 

pro  ha 

Mittel 

pro  ha 

Mittel 

pro  ha 

Mittd 

1902 

25 

16,0 

16,7 

20,1 

13,9 

231 

15,9 

1Ö09 

33 

23,4 

18,4 

12,2 

13,8 

277 

26.9 

1911 

35 

13,2 

18,0 

19,5 

20,5 

19,3 

10,7 

293 

257 

18,6 

1906 

40 

17,4 

19,4 

23,5 

21,8 

17,8 

19,4 

21.4 

14,4 

247 

264 

35,0 

23,3 

1905 

42 

20,0 

18,7 

24,7 

22,3 

24,4 

17,7 

13.2 

16,1 

236 

254 

17,3 

23,8 

1910 

43 

23,0 

21,1 

23,2 

23,8 

19,9 

18,1 

17,6 

16,6 

267 

245 

33,9 

23,4 

1900 

54 

19,1 

19,1 

21,0 

23,1 

22,4 

17,3 

10,2 

16,3 

227 

241 

15,7 

22.7 

1908 

57 

25,1 

18,1 

27,2 

20,7 

8,8 

17,4 

26,0 

16,5 

248 

241 

19,6 

20,5 

1904 

58 

7,3 

17,3 

19,8 

19,3 

14,9 

16,4 

17,4 

18,1 

229 

245 

24,1 

21,3 

1901 

62 

14,9 

17,2 

12,8 

19,4 

14,0 

16,2 

8,7 

16,9 

236 

260 

13,4 

21,1 

1907 

69 

15,8 

,15,1 

16,3 

18,4 

18,8 

16,6 

22.6 

19,0 

288 

260 

19,5 

23,5 

1912 

69 

23,0 

17,2 

21,4 

19,5 

17,0 

16,9 

24,2 

18,4 

300 

263 

23,0 

25,3 

1899 

82 

14,4 

17,9 

22,2 

20,3 

18,4 

8,3 

246 

268 

31,5 

1903 

86 

18,1 

25,5 

19,2 

24,7 

245 

32,4 

1898 

91 

18,3 

16.6 

10,2 

13,5 

259 

31,9 

Im  Monate  Mai  sollten  bei  steigender  milder  Temperatur  und  starker 
Entwicklung  der  Vegetation  die  Wasseransprüche  der  Pflanzen  ziemlich  hoch 
sein.  Nach  deu  Ergebnissen  der  obigen  Tabelle  ist  hier  jedoch  zu  bemerken, 
dafi  für  die  Hahnfrüchte  nur  mittlere  Niederschläge  von  günstiger  Wirkung 
sind.  Die  Aas^eicfasknrven  bei  BbJer  nnd  Gerste  veiiaufw  ziemlidi  r^l- 
mäßig.  Zuerst  ist  ein  Ansteigen  bis  zum  Optimum,  später  ein  Abfirilen, 
dieses  bei  der  Gerste  steiler  als  beim  Hafer,  zu  bemerken. 

Der  Weizen  hat  einen  noch  kleineren  Wasserbedarf  als  die  Sommer- 
halmfrüchte* Sdne  Karre  sinkt  schon  vom  An&ng  an  mit  zunehmenden 
Kiederschlägen  iromw  stiiier.  Das  Optimum  bei  Wdzen  lic^  bei  40  mm, 
bei  Hafer  und  Gerste  höher,  etwa  bei  43  mm.  Es  ist  bemerkenswert,  daB 
ungefähr  dasselbe  Sagawe  in  seiner  Arbeit  über  märkische  Wirtschaft^) 
gefunden  hat-  Er  sagt:  „Das  Monatsmittel  (Mai)  ist  50  mm.  Das  Optimum 
Ton  fioggen  und  Hafer  bew^  üeh  um  diese  Zahl  h^m,  bei  Weizen  liegt 
es  zweifellos  tiefer,  denn  sdion  von  37  mm  ab  fallen  die  EmteertrSga** 

Die  Ackerbohne  scheint  dagegen  größere  Wasseransprüche  zu  haben 
als  die  Halmfrüchte,  was  auch  mit  ihren  Vegetationseigenschaften  im  Ein- 
klang steht   Das  Optimum  liegt  bei  der  Ackerbohne  bei  69  mm,  also  er- 

^)  Sagawe,  Die  Betriebsverhältnisse  einer  märkischen  Wirtschaft.  Mitt  der  landw. 
Inst.  Breslau  1909. 
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heblich  höher  als  bei  den  HalrofrüchtexL  Kleine  NiedersidihgsmeDgen  scheinen 

eine  stärkere  Depression  der  Ackerbohnenerträge  berbeizuffthren  als  gröfiere. 
Bei  Halmfrüchten  ist  das  Gegenteil  der  Fall. 

Die  Aosgleicbskurvea  des  Klees  und  der  Zuckerrüben  beschreiben  einen 
stark  nach  onten  gebogenen  Menbogen.  Ein  derartiger  Verlauf  muß  schon 
▼on  vornherein  einen  Zasammenhang  swisdiea  Kiedeischll^en  und  ßcnte- 
ertragen  ausschließen.  Sollte  es  aber  möglich  sein,  daß  die  Niederschläge 
ohne  Einfluß  auf  so  wasserbedürftige  Pflanzen  sind?  Erfahrung  und  Wissen- 
schaft sprechen  gegen  eine  solche  Annahme.  Man  muß  sich  deshalb  fragen, 
ob  nicht  die  Methode,  durch  welche  dieses  Besultat  gründen  worden  ist, 
felsch  sei.  Dies  zu  nntetsuehen,  wird  im  folgenden  meine  Au^;ftbe  sein. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nötig,  hier  eine  eingehende  Untersuchung  ein- 
zuschalten, durch  welche  der  Einfluß  der  Niederschläge  auf  die  Ernteerträge 
in  mehreren  Monaten  gesondert  und  zusammengefaßt  zu  prüfen  sein  wird. 


April. 


Geiste 

Hafer 

Wräen 

Aokerhohne 

Zad&mübea 

£lee 

Nieder- 

Jabr 

sohläge 

Brote 

5^- 

&ate 

5iäh- 

Einte 

7  jäh- 

Ernte 

7  jäh- 

Ernte 

5jäh- 

Ernte 

7jäh- 

in  iz 

riges 

in  ds 

riges 

in  dz 

riges 

in  dz 

riges 

in  dz 

riges 

in  dz 

riges 

mm 

pro  ha 

Hittel 

proha 

Uittel 

proha 

Mittel 

pro  ha 

Mittel 

proha 

Mittel 

proha 

Mittel 

1901 

5 

14,9 

12,8 

14,0 

8,7 

236 

13,4 

1910 

15 

23,0 

23,2 

19,9 

17,6 

267 

33,9 

1900 

16 

19,1 

17,9 

21,0 

20,9 

22,4 

10,2 

227 

244 

15,7 

1903 

26 

18,1 

18,1 

25,5 

21,6 

19,2 

18,5 

24,7 

16,6 

245 

254 

32,4 

24,2 

1899 

27 

14,4 

18,1 

22,2 

21,2 

18,4 

18,2 

8,3 

17,3 

246 

261 

31,5 

26,1 

1907 

32 

15,8 

19,0 

16,3 

20,7 

18,8 

19,0 

22,6 

16,7 

288 

271 

19,6 

^,7 

1912 

33 

23,0 

19,4 

21,4 

20,5 

17,0 

17.1 

24,2 

18,9 

300 

269 

23,0 

24,3 

1909 

36 

23,4 

21,5 

18,4 

21.5 

12,2 

17,3 

13,8 

17,4 

277 

269 

26,9 

21,9 

1906 

39 

20,0 

21,5 

24,7 

21.6 

24,2 

17,2 

13^ 

19,3 

236 

258 

17,3 

22,6 

1906 

40 

25,1 

20,4 

27,2 

22,0 

8,8 

17,3 

26,0 

17,6 

248 

247 

19,6 

22,5 

1902 

43 

16,0 

18,4 

16,7 

22,2 

20,6 

17,0 

13.9 

16,6 

231 

250 

15,9 

22,7 

1906 

53 

17.4 

15,9 

23,6 

21.2 

17,8 

16,7 

21,4 

16,6 

247 

249 

35,0 

23,4 

1911 

69 

13,2 

14,6 

19,5 

19,1 

19,3 

10,7 

293 

251 

18,6 

1904 

76 

7,3 

193 

14,9 

17,4 

229 

24,1 

1898 

85 

18,3 

16,6 

10,2 

13,5 

- 

31.9 

Bei  Klee  und  Weizen  zeigt  sidi  eine  nngiiostige  Wirkung  der  hohen 
Aprilniederschläge.  Das  Optimum  lie^  bei  26  mm.  Basselbe  gilt  auch  von 

der  Gerste,  nur  liegt  hier  das  Optimum  bedeutend  höher,  bei  40  mm.  Stärkere 
Niederschläge  verursachteu  ein  starkes  uad  regelmäßiges  Abfalleu  der  Aus- 
^mcbskunre* 

Bri  der  Zuekerrftbe  liegt  das  Optimum  bei  32  mm;  höhere  Nieder* 
schlage  sind  daher  ungünstig.    Ganz  unr^lmäßig  ist  der  Verlauf  der  Am- 

gleichskurve  der  Ernteerträge  von  Hafer  und  Ackerbohne.  Ein  Zusammen- 
hang mit  der  Höhe  der  Niederschläge  ist  nicht  erkennbar.  Es  zeigt  sich  hier 
abo  wied^m  dasselbe,  was  bei  den  Zuckerrüben  und  dem  Klee  im  Mai 
beobaditet  worden  kt  Dieee  Tatsaehe  Mt  die  V^rmatang  aufkommeii,  daß 
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man  nicht  die  Niederschlagsmenge  in  einem  der  beiden  genannten  Monate, 
sondern  diejenige  in  den  beiden  zosammen,  den  Ernteerträgen  g^enübw- 
atellen  muß,  um  zu  eiwm  bmudibarra  Ergebnisse  zu  gelangen.  Denn  wenn 
jeder  dieser  Monate  für  sich  betrachtet  keine  oder  nur  eine  sehr  geringe 
Abhängigkeit  der  Zuckerrübenemte  von  den  Niederschlägen  aufweist,  so  zeigt 
der  regelmäßige  Verlauf  der  Kurve  bei  Zusammenschluß  beider,  daß  tatsächlich 
die  Niederschläge  dieser  zwei  Monate  auf  die  Zackerrübenemte  von  Einfluß 
sind.  So  ist  die  Wahrheit  der  Yermutang  erwiesen.  Denn  es  ist  auch  klar, 
daß  trotz  niederschlagsarmem  Mai  die  ZuckerrübenertrSge  doch  hoch  sein 
können,  wenn  nur  der  April  niederschlagsreich  war  und  deshalb  der  Boden 
größere  Wassermengen  aufgespeichert  hat.  Eine  solche  Feststellung,  daß 
man  zu  brauchbaren  Resultaten  kommt,  wenn  man  den  Einfluß  der  für  die 
Monate  April  und  Mai  zusammengefaßte  Niedersdüaganenge  prüft,  dagegen 
nicht,  wenn  man  diese  gesondert  betrachtet,  ist  auch  von  mettiodischw  Be- 
deutung. Sie  zeigt  deutlich,  wie  sorgfältig  und  vorsichtig  man  bei  derartigen 
Untersuchungen  vorgehen  muß,  um  zum  Ziele  zu  gelangen  und  das  Richtige 
zu  finden.  Um  alle  Unklarheiten  und  Widersprüche  zu  beseitigen,  seien 
nachfolgend  die  Niederschlagsmengen  der  Monate  April  und  Um  den  Ernte- 
erträgen der  einzelnen  Frftdite  gegenübei^estelli 


April  und  Mai 


Jahr 

Nieder- 
adiläge 

mm 

Hafer 

Gerste 

Kleeheu 

Acierbohne 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

5jähiiges 
Ifittol 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

5jihriges 
Mittel 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

7jiihrige6 
IGttel 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

Tjihriges 
Mittd 

1910 

58 

23,2 

23,0 

33,9 

17,6 

1901 

67 

12,8 

14,9 

13,4 

8,7 

1902 

68 

16,7 

18,4 

16,0 

19,3 

15,9 

13,9 

1900 

69 

21,0 

18.7 

19,1 

18,7 

15,7 

22,6 

10,2 

14.1 

1909 

70 

18.4 

20,8 

23,4 

19,2 

26,9 

20,6 

13.8 

15,2 

1905 

82 

24,7 

22,9 

20,0 

21,0 

17,3 

21,5 

13,2 

17,2 

1Ö06 

93 

23,5 

22,0 

17,4 

20.4 

35,0 

22,5 

21.4 

18,6 

1908 

97 

27,2 

22,6 

25,1 

20,4 

19,6 

22,9 

26,0 

18,7 

1907 

101 

16,3 

21,6 

15,8 

19,1 

19,5 

23,6 

22,6 

17,9 

1912 

102 

21,4 

21,3 

23.0 

18,5 

23,0 

25,8 

24,2 

19,5 

1911 

104 

19,5 

21.0 

13,2 

17,1 

18.6 

24,2 

10,7 

18,9 

1899 

109 

22,2 

21.7 

14,4 

15,4 

31,5 

26,0 

8,3 

17,3 

1903 

112 

25,5 

20,7 

18,1 

12,3 

32,4 

24,7 

1904 

134 

19,8 

7,3 

24,1 

17,4 

1898 

175 

16,6 

8,3 

31,9 

13,5 

Die  Ergebnisse  bei  der  Gerste  sind  denen  von  April  und  Mai  ähnlich, 
wo  den  mittleren  Niederschlägen  die  Maximalemte  gefolgt  ist  Die  Ausgleichs- 
kurve  des  Hafers  hat  einen  jUmlichm  Verlauf,  wie  diejenige  vom  Mai  Es 
acheinen  also  die  Mainiedersdüäge  auf  die  Ernteerträge  des  Hafers  von 
größerem  Einfloß  zu  sein  als  die  Aprilfeuchtigkeit.  Das  Optimum  liegt  bei 
Hafer  und  Gerste  bei  82,9  mm.  Die  Ackerbohne  hat  einen  größeren  Wasser- 
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bedarf,  ihr  Optimum  Begt  bei  102  mm,  Yon  denen  32  mm  auf  April,  69  auf 

Mai  entfallen.  Die  Wasseransprüche  der  Ackerbohne  sind  dso  im  Mai 
zweimal  so  hoch  als  im  April.  Der  geringe  Wasserbedarf  der  Ackerbohne 
in  der  Saatzeit  und  Keimungsperiode  wird  durch  die  unten  durchgeführte 
Untennohnng,  bei  der  Mäa  und  Aprü  raaammengestaUt  sind,  bestätigt 

Ackerbohne.   Mära  und  ApriL 


Adterbohne 


Jahr 

leaeräciuage 
mm 

Ernte 
in  ds  pro  ha 

7  jähriges 
WML 

1901 

28 

8,7 

1900 

29 

10,2 

1910 

35 

17,6 

1899 

35 

8,3 

15,4 

1912 

37 

24,2 

16,0 

1903 

46 

24,7 

17,8 

1909 

49 

13,8 

19,0 

1905 

53 

13,2 

19,8 

1907 

54 

22,6 

19,4 

1908 

56 

26,0 

17,4 

1902 

56 

13,9 

17,9 

1906 

59 

21,4 

17,9 

1911 

83 

10,7 

1904 

85 

17,4 

1898 

118 

13,5 

Große  Niederschläge  in  diesen  Monaten  wirken  ungünstig.  Das  Optimum 

liegt  bei  53  mm,  von  denen  39  mm  auf  April,  14  auf  den  WSn  entCaUen 
(März  gesondert  iintersucht,  hat  das  Optimum  bei  15  mm,  April  dagegen  bei 
33).   Diese  Übereinstimmung  kann  nicht  als  Zufall  angesehen  werden. 

Der  Klee,  dessen  Ertrüge  seinen  Wasserbedarf  in  einzelnen  Monaten 
nicht  richtig  und  scharf  genug  mm  Ausdruck  gebraeht  haben,  steUt  nach 
den  obigen  Untersuchungen  (siehe  Tabelle  8.  21)  große  WassCTansprftche, 
deren  Hauptteil  im  Mai  gefordert  wird.  Das  Optimum  liegt  bei  109  mm, 
von  denen  82  mm  auf  Mai  entfallen.  Optimale  Mainiederschläge  waren  bei 
Zadmrflben  82  mm,  bw  Weisen  40  mm. 

Im  allgemeinen  ist  also  dn  verhältnismftfiig  feuchter  Mai  und  ein  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  trockener  April  als  günstig  auf  die  Höhe  der  Bmte- 
erträge  anzusehen.  Das  Monatsmittel  von  April  beträgt  40  mm,  ist  also  höher 
ak  der  optimale  Bedarf  der  Pflanzen.  Der  Mai  dagegen  mit  seinem  Monats- 
mittel Ton  56  mm,  Tennag  nur  den  Bedarf  der  Halmfrüchte  zu  decken.  Für 
Hack-,  Hülsen-  und  Futterfrüchte,  deren  Wassexbedarf  ca.  70—80  mm  betiigt, 
sind  die  Mainiederschläge  nicht  ausreichend. 
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Juni  und  Juli. 


Hiler 

Oerste 

Ackarbohne 

Zookanröben 

Nifider- 

Jahr 

Ernte 

Ernte 

ojaii- 

Bernte 

{ jati- 

1?i»4a 

1  JÄH" 

JaU.'* 

in  dz 

» 

nges 

in  oz 

* 

ng6S 

in  dz 

m  nt 
lU 

* 

nges 

ITl    (\  7 

llgOS 

mm 

pro  ha 

MitteL 

pro  ha 

Jbml 

pio  llft 

pro  uA 

|UEU  JIM 

1906 

tu 

24,7 

— 

20,0 

— — 

24,4 

'■"  ■ 

13^2 

236 

1809 

65 

22,2 

14.4 

18,4 

83 

246 

1910 

98 

23,2 

22,4 

23,0 

18.3 

193 

173 

267 

256 

1908 

120 

25,5 

22,2 

18,1 

17,8 

193 

19^ 

24,7 

193 

245 

258 

1907 

120 

163 

22.0 

153 

193 

183 

19>0 

223 

18,6 

283 

269 

1906 

126 

23,5 

21,6 

17.4 

18,7 

173 

19,1 

21,4 

183 

247 

261 

1912 

131 

21,4 

20,4 

23.0 

17,7 

17,0 

18^ 

243 

17,6 

300 

271 

1900 

132 

21,0 

19.7 

19,1 

173 

22,4 

18^ 

103 

16.1 

227 

261 

1911 

163 

19,5 

183 

133 

173 

193 

1<M> 

10,7 

163 

293 

258 

1901 

165 

123 

193 

143 

173 

14,0 

153 

8,7 

15,5 

236 

248 

1902 

168 

18,7 

18,6 

16,0 

17,4 

20,1 

15,1 

133 

13,9 

231 

254 

1906 

192 

27,2 

18,4 

25,1 

19,4 

8,8 

14,2 

26,0 

143 

■248 

251 

1888 

215 

16,6 

193 

183 

18,0 

10.2 

13,5 

259 

249 

1909 

256 

18,4 

23,4 

12,2 

133 

277 

190« 

m 

193 

73 

143 

17,4 

229 

In  der  Bdfe-  und  Emtesseit,  als  welche  die  Monate  Juni  und  Juli  bei 
den  Hahn-  nnd  Hfilsenfraohten  anxnsehen  sind,  scheinen  bedeatmde  Nied^ 
schlSge  von  sehr  sohSdlicher  Wirkung  zu  sein.  Diese  Monate  sind  in  diesrai 

Gebiete  außerordeutlich  niederschlagsreich.  Minima,  die  unter  70  mm  liegen 
nnd  die  Ansprüche  der  Früchte  befriedigen  können,  sind  in  15  Jahren  nur 
sweinuil  roi^onunea.  In  den  übrigen  Jahren  betrugen  die  Begenmeogen 

Juni 


Qersto  EleebM 


Juni 

Niedoisohuge  ^ 
mm 

m 

Ernte 

5  jähriges 

Scnte 

7jihrigeB 

dz  pro  ha 

Mittel 

in  dz  joo  ha 

Mittel 

1899 

23 

14,4 

31,5 

1901 

23 

14,9 

13,4 

1912 

38 

23,0 

17,1 

23,0 

1905 

39 

20,0 

18,8 

17,3 

23,5 

1911 

43 

13,2 

20,5 

18,6 

23,6 

1910 

57 

23,0 

19.5 

33,9 

26,7 

1909 

64 

23,4 

19,0 

26,9 

26,2 

1903 

71 

18,1 

19,5 

32,4 

28,3 

1906 

72 

17,4 

18,6 

35,0 

27,9 

1907 

83 

15,8 

17,1 

19,5 

25,3 

1898 

85 

18,3 

17,3 

31,9 

24,3 

1902 

85 

16,0 

18,8 

15,9 

23,1 

1900 

86 

19,1 

17,2 

15,7 

1908 

108 

25,1 

19,6 

1904 

206 

7,3 

24,1 

24 


Klein: 


98 — 369  mm.  Vielleicht  wegen  dieser  im  allgemeinen  hohen  Niederschlags- 
mengen zeigen  die  Ausgleicbskurven  schon  von  Anfang  ein  regelmäßiges 
and  ^kes  Abfallen,  was  besonders  stark  bei  dem  Weizen  nnd  der  Acker- 
bohne znm  Ansdnick  kommt  Hafer  scheint  gegen  eine  schädlidie  Wirkung 
des  Wasserüberflnsses  widerstandsfähiger  zu  sein.  Ein  nicht  so  klares  Bild 
bietet  die  Gerstenkurve  dar.  Vom  Optimum,  das  erst  bei  120  mm  liegt, 
fällt  sie  ab  und  steigt  am  Ende  wiederum  an.  Da  nun  die  Gerste  eine 
ktirzere  Y^tationcseit  bat  nnd  da  deshalb  die  Juliniederscbläge  vielfach  eist 
nadi  der  Ernte  kommen  und  daher  ohne  BSinflnfi  dnd,  ist  eine  gesonderte 
Uatersuchung  für  den  Juni  notwendig  (siehe  S.  23). 

Diese  Untersuchung  erklärt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  wirk- 
lichen Verhältnisse  besser,  als  dies  oben  der  Fall  war.  Die  Ausgleichskurve 
bei  der  Gerste  zeigt  eine  steigende  Tendenz  tns  zum  Optimum,  das  bei 
43  mm  liegt  Nahezu  dasselbe  Optimum  für  den  Monat  Juli  (44  mm)  hat 
auch  Sagawe  in  seiner  Arbeit  über  eine  märkische  Wirtschaft  für  Halm- 
früchte erhalten.  Von  diesem  Optimum  ist  mit  zunehmenden  Niederschlägen 
ein  deutliches  Abfallen  der  Kurve  zu  konstatieren.  Die  Junikunre  bei  Klee, 
d^n  Höbepunkt  bei  71  mm  liegt,  hat  einen  b^d^rseitigen  steilen  Yerlanl 
Sowohl  Udnere  als  auch  größere  Niederschlagsmengen  als  diese  scheinen 
eine  erhebliche  Erniedrigung  der  Kleeerträge  herbeizuführen.  Zuckerrüben 
scheinen  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  einen  ziemlich  hohen  Wasserbedarf 
zu  haben,  was  bei  ihrem  Yegetationsstadium  erklärlich  ist 

£8  sollen  noch  die  Beziehungen  zwischen  d^  ISmteertrfigen  und  den 
Juniniederschligen  untersucht  werden,  um  ein  m^Iichst  klares  Bild  über 
den  Wasserbedarf  der  Kulturpflanzen  in  diesem  Monate  haben  zu  können. 


Juni 


Nieder- 

Hafer 

Weizen 

Ackerbohne 

Zuckerrübea 

Jahr 

schläge 
mm 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

5  jihnges 
Hittol 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

7  jähriges 

mtA 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

7  jähriges 
Mittel 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

Sjahriges 
Mittel 

1899 

23 

22,2 

18,4 

8,3 

246 

1901 

23 

12,8 

14,0 

8,7 

236 

1912 

38 

21,4 

20,1 

17,0 

24,2 

300 

263 

1905 

39 

24,7 

20,3 

24,4 

17,9 

13,2 

13.8 

236 

267 

1911 

43 

19,5 

21,4 

19,3 

18,1 

10,7 

16,1 

293 

275 

1910 

57 

23,2 

22,2 

19,9 

18,6 

17,6 

17,9 

267 

264 

1909 

64 

18,4 

22,0 

12,2 

18,9 

13,8 

17,7 

277 

266 

1903 

71 

25,5 

21,4 

19,9 

16,9 

24,7 

17,7 

245 

265 

1906 

72 

23,5 

20,1 

17,8 

17,0 

21,4 

18,1 

247 

263 

1907 

83 

16,3 

19,8 

18,8 

17,4 

22,6 

17,1 

288 

255 

1898 

85 

16,6 

18,9 

10,2 

16.9 

13,5 

18,8 

259 

251 

1902 

85 

16,7 

19,6 

20,1 

16^ 

13,9 

17,8 

231 

251 

1900 

86 

21,0 

20^ 

22,4 

10,2 

227 

239 

1908 

108 

27,2 

8,8 

26,0 

248 

1904 

206 

193 

14,9 

17^ 

229 
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Das  Optimum  des  Hafers  liegt  bei  57  mm,  bei  Weizen  dagegen  er- 
heblich höher  erst  bei  64  mm.  Beide  Prüchte  haben  einen  noch  ziemlich 
hohen  Wasserbedari  Sowohl  viel  wie  auch  wenig  Bogen  wirkt  schädlich. 
Noch  größere  Wassmuisj^tlohe  hat  die  Ackerbohne,  ihr  Optimum  liegt  bei 
85  mm.  Kleine  NiederschlSge  fuhren  ein  erhebliches  Fallen  der  Acker- 
bohnenerträge herbei.  Bei  den  Zuckerrüben  ist  das  Gegenteil  der  Fall.  Ihr 
Wasserbedarf  ist  schon  bei  42  mm  vollständig  gedeckt.  Mit  größeren  Nieder- 
schlägen als  43  nun  sinkt  die  Ausgl^dbsknrve  ständig  und  r^lmäßig  herab. 

M  Juli  dagegen,  wo  den  Halm-  und  Hfilsenfrflditen  kldne  Niedw- 
Schläge  besser  zusagen,  verlangen  die  Zuckerrüben  größere  Wassermengen. 

JulL 

ZuokerrtLben 


Jahr 

Niederschläge 

Erote 

7  jähriges 

mm  ia 

dz  pro  ha 

Mittel 

1905 

24 

236 

1907 

36 

288 

1910 

40 

267 

253 

1899 

42 

246 

255 

1900 

46 

227 

247 

1903 

49 

245 

240 

1906 

55 

247 

240 

1902 

82 

231 

265 

1908 

84 

248 

265 

1912 

93 

300 

267 

1911 

119 

293 

268 

1898 

130 

259 

264 

1901 

142 

236 

259 

1904 

163 

229 

1909 

192 

277 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  bestätigen,  daß  die  Voraus- 
setzung bezüglich  der  hohen  Ansprüche  der  Zuckerrüben  im  Juli  richtig 
waren.  Obwohl  der  Veiiau£  der  Kurve  nicdit  tadellos  regelmäßig  ist,  ist 
dodi  eine  steigende  Tendenz  mit  sun^mmden  Niedersdüägen  bis  zum 
Optimum,  das  zwischen  93 — 119  mm  liegt,  zu  bemerken.  Als  Gegenprüfung 
sei  es  noch  gestattet,  an  dieser  Stelle  die  optimalen  Niederschläge,  die  sich 
aus  der  Untersuchung  bei  einzelnen  Früchten  für  Juni  und  Juli  gesondert 
ergeben  haben,  denjenigen  gegen&berzustellen,  die  gewcHOuara  worden  sindy 
w^nn  die  beiden  Monate  zusammengefaßt  wurdm. 

Optimum  Optimum 

Juni  Juli  Juni  a.  £ntfallen 

gesondert       goaondert  Juli  auf  Jani 

Hafer   ...  57  mm  98  mai  57  mm 

Zuckerrabe   .  43   „  93-110            131   „  38  ^   (Juli  93) 

Ackerbohne  .  85    „  120    „  71  „ 

Weizen     .   .  71    „  120  71  „ 
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Me  Ei^bnisse  smd  in  beiden  B^len  fast  identisch  und  beweisen 
damit  die  Richtigkeit  meiner  TTnieisoohongen.  Dieser  Eänklang  (der  ZafaU 
ist  kaum  möglich),  ist  ein  Beweis,  daß  man  anf  diesem,  obwohl  sehr  un- 
genauem Wege  zur  Kenntnis  des  Einflusses  der  Niederschläge  auf  die  Ernte- 

ertrige  gelangen  kann. 

SohUeftlieh  ist  noch  das  Verhalten  der  Zackerrüben  gegen  August-  und 
Emtezeitniedeisohläge  zu  kennaeidmen. 


Zuckerrüben. 


August 

Septemher  und  Oktober 

Jahr 

Nieder- 
schläge 

nun 

Ernte 
in  dz 
pro  ha 

5jähriges 
Mittal 

Jahr 

Nieiter- 
aohttge 

mm 

Smte 
io  dz 
pro  ha 

5  jähriges 
Mittel 

1910 

16 

267 

1908 

5 

248 

1906 

18 

247 

1911 

32 

293 

1899 

24 

246 

243 

1899 

36 

246 

271 

1900 

31 

227 

239 

1912 

37 

300 

268 

1904 

31 

229 

241 

1910 

49 

267 

255 

1908 

47 

248 

241 

1902 

49 

231 

255 

1898 

54 

259 

243 

1904 

50 

229 

242 

1903 

59 

245 

256 

1903 

71 

245 

244 

1905 

61 

236 

264 

1901 

75 

236 

256 

1911 

64 

293 

259 

1909 

75 

277 

260 

1907 

68 

288 

257 

1907 

76 

288 

268 

1901 

74 

236 

264 

1906 

96 

247 

266 

1902 

74 

231 

266 

1905 

100 

236 

262 

1909 

88 

2V7 

1900 

lU 

227 

1912 

218 

300 

1898 

1  179 

1  259 

Im  Monate  August  steigt  mit  siegenden  NiedersohUgen  auch  die  Aus- 
gleichskurve. Das  Optimum  schwankt  von  61  bis  71  mm.  In  der  Emteseit 
September  und  Oktober  ist  nur  ein  sehr  unregelmäßiges  Abfallen  der  Aus- 
gleichskurre  unter  dem  Einflüsse  der  höheren  Wassermenge  zu  beobachten. 
Folgerungoa  lassen  sich  daraus  nicdit  ziehen. 

Als  Endergebnis  der  Untersuchung  flbear  die  Beaiehnngon  swisidien 
Ernte  und  Niederschlägen  ist  anzuführen: 

1.  Es  ist  möglich,  mit  Hilfe  dieser  Methode  zur  Erkennung  des  BSn- 
flusses  der  Niederschläge  auf  die  Ernteerträge  zu  gelangen. 

2.  Wenn  auch  die  Konstruktion  einer  Ausgleichskurve,  weil  ihr  Verlauf 
sehr  stark  von  grofien  Brntewshwankungen  beeinfluftt  wird,  nicht  zulässig 
scheinen  könnte,  so  kann  man  doch  auf  diese  Weise,  wenn  man  mit  großen 
Ernteschwankungen  zu  arbeiten  hat,  zum  Ziele  kommen,  ohne  ein  Trugbüd 
zu  schaffen,  wenn  diese  Ernteschwankungen  dem  wechselnden  Klima  zn- 
aosefareiben  sind.  Diese  Bmtesohwankungen  können  desto  größer  sein,  je 
mehr  der  Bev^eis  besteht,  daß  diese  auf  die  günstige  oder  ungünstige 
Wirkung  des  Faktors  Klima  zurückzuführen  sind. 

3.  Die  Untersuchungsperioden  dürfen  in  keinem  Falle  rein  schematisdi 
genommen  werden.    Sie  müssen  je  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen 
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und  bei  verschiedenen  Pflanzen  sorgfätig  und  richtig  gewählt  und  sach^ 

gemäß  abgegrenzt  werden. 

4.  Die  günstigste  Niederschlagsmenge  für  die  einzehien  Pflanzen  in  den 

▼etsdiiedenen  Tegetotionsstadien  dnd  folgende: 


Optimum  bei 

Acker- 

Zucker- 

KlM 

(M<mai8mHtel) 

Hafer 

Gerste 

bohne 

rüben 

Weisen 

September  .  .  . 

40,5 

11 

Oktober  .... 

33,2 

25 

39 

WmHichp.  Monat) 

18 

24 

23 

24 

23 

17 

22 

15,7 

15 

14 

15 

40 

89 

39 

33 

32 

27 

27 

55,8 

42 

42 

69 

82 

40 

82 

71,2 

57 

43 

70 

37 

70(?) 

71 

JuU  

85,6 

40 

40 

49 

93 

49 

August  .... 

59,5 

61 

ISae  Zunahme  oder  Almahme  der  Niederachläge  roa  dieara  Optimea 
ist  als  solches  von  schädUcber  "Wirining  aof  die  Emteartrige.  Ans  obigen 

Zahlen  ist  zu  ersehen 

1.  daß  die  Hackfrüchte,  die  Futterpflanzen  und  die  Hülsenfrüchte  in 
feuchteren  Jahren  höhere  Ernte  abgaben.  Im  trockenen  Jahre  ist  das  Ge- 
trtide  im  TorteiL 

2.  Die  darohschnitäichen  Monatemittel  sind  mehr  dem  Getreide  als 

den  Hackfrüchten  zusagend. 

3.  Besonders  der  Mai  stellt  sich  mit  seinen  nicht  ausreichenden  Nieder- 
schläge für  Hack-  und  Hülsenfrüchte  ungünstig. 

4.  Die  WmteKniedersdiilSge  sind  klem^  als  der  BedarL 

5.  Die  Ernte  wird  deswegen  durch  die  Voitite  an  Winterfeuchtigkeit 
stark  beeinflußt. 

Kapltd  Y.  ABftmTerliiltnisae. 

Bei  den  kritisdhen  Untersnchmagmi  eines  Betriebes  im  längen  Zeit- 
räume mu6  man,  um  den  £ntwi<^lnng8gang  besser  verfolgea  m  können,  die 

ganze  Beobachtungszeit  in  einige  Perioden  teilen.  Diese  sind  nadi  den 
stattgefundenen  Veränderungen  in  der  Betriebsorganisation  und  den  Verhält^ 
nissea,  die  auf  die  Betriebsresultate  einen  Einfluß  haben  können,  abzugrenzen. 
Jn  Antoninj  habe  i^  da  inzwischen  keine  ausschla^benden  Veränderungen 
▼orgekommen  smd,  die  ganze  Beobacditungsseit  von  23  Jahrm  in  fünf 
Perioden,  von  denen  vier  öjährig  und  eine  3jährig  ist,  geteilt  Die  von  mir 
eingeführten  Perioden  entsprechen  den  Preisschwankungen;  wie  auch  die 
Veränderung  in  der  Betriebsleitung  und  -Organisation  mit  der  V.  Periode 
zusamm^ifält  So  sind  die  für  den  Betrieb  wichtigsten  Momente  bei  der 
Al^nzung  dieser  Perioden  berttdkuchtigi 

Das  Anbauverhältnis  war  in  Prozenten  der  gesamten  AdrerbauflSdto 

folgendes; 
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Peiiode  I 

n 

m 

IV 

V 

.   .   .   .  10,1 

M 

5,98 

5,6 

5,3 

HacMrüchte 

.   .   .   .  19,72 

21,63 

22,46 

21,75 

22,93 

.    .    .    .  43,75 

42,03 

48,05 

42,94 

44,67 

.    .    .    .  3,5 

5,25 

3,04 

1,9 

Eörnertragende  Kölseuiräobte  6,13 

7,68 

8,71 

10,6 

13,9 

.   ...  16,8 

17,01 

16.76 

17,21 

13,2 

Gesamt  100 

100 

100 

100 

100  % 

Wenn  das  Anbanverhiltnis  jeder  Fniditert  dw  L  Periode  ale  100  ge- 

setzt wird,  stellt  aidi  das  T«4iältnis  zaeinander,  wie  folgt: 

Feriode  I 

II 

m 

IV 

Y 

....  100 

68,4 

59,3 

56,5 

52,6 

....  100 

109 

114 

III 

117 

....  100 

96 

99 

98 

102 

Handelsgewächse 

....  100 

151 

87 

55 

Kömertragootde  Hfilsenfrttdite .  100 

125 

142 

173 

227 

....  100 

102 

99 

102 

79 

Aus  obiger  Zasunme&steUimg  läfit  «ich  eisehen,  daß  das  Areal  der 
bndilieg^eii  Felder  sowie  auch  des  Futter-  und  HandelsgewSobsbaaes  voa 

Periode  za  Periode  eingeschi^nkt  worden  ist  Ihre  Stolle  nehmen  Hack- 
früchte und  kömertragende  Hülsenfrüchte  ein,  während  die  Anbaufläche 
der  Halmfrüchte  fast  unverändert  geblieben  ist.  Die  Einschränkung  des 
Ftttterbanes,  die  erst  in  der  Y.  Periode  eingetreten  ist,  steht  mit  dem  Zu- 
nehmen der  natSEftbigm  Wiesenfliobe  eng  im  Zusammenhang.  Wie  scdion 
vorher  bemerkt  worden  ist,  besitzt  der  Betrieb  119  ha  Wiesen,  die  aber 
größtenteils  in  ihrem  unmeliorierten  Zustande  als  Sumpf  nutzlos  lagen.  Erst 
in  den  Jahren  1902—1904  wurde  eine  größere  Wiesenmelioration  mit  einem 
Kostenauiwande  von  27  500  M.  voigenommen,  die  eine  bedeut^e  Ver- 
gröfierung  der  genutssten  WiesBiflidie  zur  F^  gehabt  bat  Wenn  im 
Jahre  1902  nur  59  ha  Wiesen  geschnitten  worden  waren,  so  wurde  in  den 
nachfolgenden  Jahren  das  Heu  von  den  66,  81,  111,  117  ha  Wiesen  ge- 
wrntet  Diese  vermehrte  Wiesenheuproduktion  mußte  naturgemäß  eine  Ein- 
^pink^ftg  des  Futterbaues  in  der  Fruohtfolge  herbeiführen,  was  fast  ledig- 
lich auf  Kosten  des  Kleebaues  geschehen  ist  Es  wurde  nimlich  der  Anbau 
des  zweijährigen  Klees  eingeschrfokt,  dessen  Anteil  dadurch  von  9,97  •/o  in 
der  IV.  Periode  auf  5,4 o/o,  iß  der  V.Periode  gesunken  ist.  Diese  Kleebau- 
einschränkung muß  als  sehr  zweckmäßig  und  vorteilhaft  angesehen  werden. 
Einerseite  ist  der  Aiibau  des  zweijährigen  Klees  seiner  Einwirkungen  auf 
die  Bodenbeschaffenheit  wegen  in  diesem  S[lima  und  bei  diesw  Bodenart 
von  sehr  schädlicher  Wirkung,  andererseits  wurde  in  Antoniny  der  Kleebau 
in  so  großem  Umfange  getrieben,  daß  mit  Kecht  die  Kleemüdigkeit  zu  be- 
fürchten war.  Der  Klee  nimmt  nämlich  in  den  einzelnen  Untersuchungs- 
pmoden  folgende  Fl&die  ein: 
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L 

IL 

in. 

17. 

V.  Fttiode 

Klee  1  jährig 

8,7 

8,92 

9,07 

9,31 

10,7% 

Klee  2  jährig 

8,7 

8,88 

9,6 

9,97 

5,4  „ 

Somma 

17,4 

17,8 

18,67 

19,28 

16,1% 

Wie  ersichtlich  ist,  wurde  in  den  ersten  vier  Periode  der  Klee  immer 
2  jährig,  in  der  III.  und  IV.  Periode  in  kleinem  Umfange  auch  3  jährig  ge- 
baut und  als  Weide  benutzt.  Die  gesamte  Anbaufläche  nimmt  auch  im 
Laufe  der  Zeit  ein  wenig  ssu.  Wenn  diese  in  der  L  Periode  den  5^  Teil 
der  gesamten  Ackerfläche  einnimmt,  so  wird  in  der  lY.  Periode  seinem  An- 
bau, 5,2.  Teil  eingeräumt  DaB  bei  so  rascher  Wiederkehr  des  Klees  in  der 
Fruchtfolge  bei  seiner  geringen  Verträglichkeit  mit  sich  selbst  die  Gefahr 
eines  Rückganges  der  Kleeerträge  vorhanden  war,  ist  ganz  selbstverständlich 
und  die  Einschränkung  seiner  Anbaufläche  bis  zu  den  6,25.  Teil  des  Acker- 
landes in  der  7.  Periode  muß  als  unbedingt  vorteübaEt  angesehen  weidmL 
Ton  andern  Futterpflan^ra  wurden  gebaut  in  der 


Luzerne 
Mais 


L 

IL 

HL 

IV. 

V.  Periode 

2,72 

2,10 

1,38 

1,13 

1,32  o/o  der  AckeiflSche 

0,83 

1,31 

0,88 

0,85 

0i65  „    „  „ 

0,18 

0,26 

0,37 

0,57 

0,48,,  „ 

Summa   3,73      3,67      2,63      2,56      2,45%  der  Ac^erfiiche. 

Im  Laufe  der  Zeit  ist  ein  Rückgang  im  Anbau  dieser  Art  der  Futter- 
pflanzen zu  bemerken.  An  ihre  Stelle  trat  der  verstärkte  Kleebau,  da  auf 
diesem  Wege  das  notwendige  Futter  billiger  zu  beschaffen  war.  Besonders 
ist  der  Anbau  des  Gemenges  stark  zurückgetreten,  was  wegen  Unrentabilität 
vollständig  berechtigt  ist  Dw  Beinertrag  eines  mit  Gemenge  b^utw 
Hektars  beträgt  in  der 

I.  n.  HL  IV.  V.  Periode 

— 17,83      — 10,32      —  29,84      19^      30,66  IL^) 

Der  Gewinn  in  der  lY.  und  Y.  Periode  muß  aber  mit  Vorsicht  be- 
trachtet werden.  Denn  wegen  des  kleinen  Anbauumfanges  lassen  sich  die 
Unkosten  nicht  genau  bis  ins  Kleinste  feststellen  und  außerdem  hat  die  Er- 
höhung des  Bewertungspreises  oime  Steigerung  der  Erträge  einra  gröfierw 
Bohertrag  Terursacht 

Mit  dmn  Fatterbau  in  enger  Besiehung  stehen  die  Wiesen.  Wie  ich 
schon  vorher  erwähnt  hatte,  ist  durch  die  in  den  Jahren  1902 — 04  statt- 
gefundenen Entwässerungen  eine  Fläche  von  ca.  57  ha  nutzuogsfähig  ge- 
worden.  Es  wurde  durclischnittUcb  pro  Jahr  ^sdmittra: 


L 
69 


IL 
61 


III. 
Ö3,6 


IV. 

85,5 


V.  Periode 

103,1  ha 


^)  Diese  Zahlen  sind  anr  veij^disw^  mit  den  Beinerträgea  der  andeien  FMte- 
pflaami  sq  betrachten. 
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Die  Durchschnittserate  iu  den  einzelnen  Perioden  von  1  ha  Wiesen 
betrag  in  Doppelzentner: 

j              n.             m.  IV.  V.  Periode 

10^1           18,9          21,4  20,2  15,1 

Absolut  wurde  geemtet  durchschnittlich  pro  Jahr  in  Doppelzentner: 
I  IL  III.  IV.         V.  Periode 

678  1159  1127  1732  1616 

Bs  ist  ein  Sinken  der  absoluten  Menge  wie  auch  der  Erträge  ron 
1  ha  in  der  V.  Periode  ta  konstatieren.  Die  Ursache  dieses  Rückganges 
im  Ertrage  ist  für  mich  nicht  War.  TieUeicht  sind  früher  oder  jetet  bei  der 
Mengenfeststellung  Fehler  gemacht  worden,  oder  es  ist  auch  möglich,  da» 
die  Ertragsfähigkeit  der  neu  meliorierten  und  fiisch  besäten  und  gedüngten 
Wiesen  in  der  IV.  Periode  größer  war,  als  einige  Jahre  nach  der  Melioration. 

Über  HandelsgewäiAse  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Als  solches  war  ledig- 
lich der  Eaps  gebaut  worden,  dessen  Anbau  aber  wegen  großer  Ernte- 
schwankungen und  nicht  genügender  Rentabmtät,  wie  auch  wegen  des 
Strebens,  die  Brache  einzuschränken,  immer  mehr  eingeschränkt  und  im  Jahre 

1904  vollständig  aufgegeben  wurde. 

Das  Anbauverhältnis  der  einzelnen  Hackfrüchte  in  Prozenten  des  ge- 
samten Ackerlandes  stellt  folgende  Tabelle  dar 


L 

n. 

III. 

IV. 

V.  Periode 

Zuckerrüben  .... 

19,13 

19,8 

19,8 

19,7 

20 

Futterrüben  .... 

0,33 

0,88 

0,89 

0,57 

0,05 

0,36 

0,25 

0,35 

0,41 

Zaok«tTübaifiamen    .  . 

0,54 

1,06 

1,53 

0,81 

1,95 

Summa 

19,72 

21,55 

22,46 

21,75 

22,93 

Als  Hauptvertreter  dieser  Pflanzenkategorie  sind  die  Zuckerrüben  an- 
zusehen, welche  im  wesentlichen  Umfange  schon  seit  Anfeng  unserer  Unter- 
suohungsperioden  angebaut  worden  sind. 

Teruiaadit  wurde  dies  durch  den  Umstand,  daß  eine  eigene  Zucker- 
fabrik vorhanden  ist,  deren  ganz«  Bedarf  infolge  schlechter  Verkehrslage  f^t 
ausschließlich  durch  die  umliegenden  eigenen  Güter  gedeckt  werden  mußte. 

Im  Laufe  der  ganzen  Beobachtungszeit  hat  die  Anbaufläche  der  ZuÄer- 
rüben  trotz  ihrer  hohen  Rentabilität  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Vieh- 
haltung nur  wenig  zugenommen.  In  Anbetracht  aber  der  schlechten  Ver- 
kehrslage und  der  kurzen  Vegetationszeit  (Arbeitsspannung)  würde  wahrschein- 
lich eine  weitere  Ausdehnung  des  Zuckerrübenbaues  ehae  ttbertnebene  und 
deshalb  wenig  erfolgreiche  Maßregel  sein. 

Die  Futterüben  und  die  Mohrrüben  sind  erst  mit  dem  Jahre  lö»» 
bezw.  1889  angebaut  worden.  Die  Anbaufläche  dieser  Gewächse  hat  von 
Periode  zu  Periode  ständig  zugenommen.  Nur  bei  Futterrüben  hat  ein 
Rückgang  in  der  V.  Periode  stattgefunden,  d«  «eh  auf  die  höheren  Ernte- 
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ertzige  you  der  £1äcbm^iilieit  zurückführen  läBt  Der  Ertrag  war  in  der 
n.  Periode  275  dz  pro  H^tar,  in  IV.  Periode  stögt  dieser  auf  294  dz  und 
y.  Periode  auf  367  dz  pro  Hektar.   Die  kleinere  Anbaufläche  konnte  also 

den  Bedarf  decken. 

Die  Steigerung  des  Mohrrübenanbanes  hat  seinen  Grund  darin,  daß 
diese  Wujzel  in  der  arbeitsruhigeren  Zeit  mehr  und  mehr  an  die  Arbeits^ 
pferde  verfüttert  word^  i^ 

Der  Bttckgang  des  Zuckerrübensamenbaues  in  der  lY.  Periode  steht 
in  Beziehung  zu  den  schlechten  Abnahmeverhältnissen  der  Rübensamen  in 
dieser  Zeit,  die  so  schlecht  waren,  daß  die  Zuckerrübensamen  verfüttert 
werden  muAten.  Mit  der  Änderung  dieses  Umstandes  und  der  Steigerung 
des  eigenen  Bedarfes  an  Zuckerrübensamen,  sowie  infolge  eigener  Samen- 
zucht wurde  die  Anbaufläche  in  der  V.  Periode  von  Jahr  zu  Jahr  größer. 
Besonders  in  den  letzten  3  Jahren  der  V.  Periode  ist  dies  der  Fall.  Es 
wurden  bebaut  im  Jahre  1910  mit  Zuckerrübensamen  l,5°/o  der  Gesamtfläche^ 
im  Jahre  1911  3,2''yo,  im  Jahre  1912 

Yen  den  Leguminosen  wird  außer  dem  Klee,  dessen  2.  Schnitt  (Ijäbirig) 
als  Eleesamen  geemtet  wurde,  gebaut:  Ackerbohne,  Erbsen  und  Wicken. 
Ihr  Verhältnis  zueinander  ist  folgendes: 


I. 

U. 

UL 

IV. 

V.  Periode 

Erbse     .   .  . 

.  1,44 

1,64 

2,3 

3,16 

3,36  o/o 

Ackerbohne 

1,08 

1,32 

1,71 

4,64  „ 

Wicke    .   .  . 

.  0,34 

0,14 

0,45 

0,59 

0,49  „ 

Der  Anbau  der  Wicke  hat  niemals  eine  größere  Bedeutung  gehabt 
und  wurde  im  Jahre  1908  vollständig  aufgegeben.  Bemerkenswert  ist  die, 
um  das  Vierfadie  gestiegme,  Anbaufläche  von  Erbse  und  Ackerbolmey 
welche  an  Stelle  des  eingesduänktm  Kleeanbaues  getreten  sind. 

Die  Halmfrüchte  weisen  in  ihrem  gesamten  ^ban  keine  größeren 

Unterschiede  in  den  verschiedenen  ßeobachtuogsperioden  auf,  aber  innerhalb 
der  einzelnen  fruchtarten  sind  Unterschiede  zu  bemerken 

I.  IL  IU.  rvr.  V.  Periode 

Roggen   ....     5,23  4,2  3  2,51  2,21%  der  Ackerfläche 

Weizen   ....    14,92  15,1  16,2  20.5  18,5   „  „ 

Summa  Winterung  20,16  19,3  19,2  23,01  20,71%  der  Ackeifliicbe. 


L 

n. 

UL 

IV. 

V.  Periode 

5 

4,85 

4,8 

4,1 

6,9  Vo  der  Ackerfläche 

14,2 

15 

14,3 

Buchweizen   .    .  . 

2,74 

1,85 

1,83 

1,53 

1)    J)  J» 

Sonuuerweizen  .  . 

1,57 

0,95 

1,95 

"i-'    11     11  r» 

23,11 

22,07 

23,58 

20,93 

23,6ö%derAck«mofae. 

gamma  Sommenuu; 

Der  Bo^nanbau  nimmt  von  Periode  zu  Periode  ab.   Diese  S^dit 

wird  nur  noch  für  den  eigenen  Bedarf  angebaut  und  verschwindet  aus  der 
Hauptfruchtfolge  in  die  Nebenfruchtfolge. 
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Klein: 


Dagegen  nimmt  der  Anbau  des  Weizens  ständig  za  und  wird  an  SteUe 
des  aufgegebenen  ßapsbaues  um  einen  Schlag  vermehrt  Der  Rückgang  des 
Weizenaabaues,  der  in  der  V.  Periode  eintritt.  Isfit  sich  anf  starke  Aus- 
orangen  nnd  Idimatiaehe  Schädigungen,  welche  in  den  Jahren  1908/10 
stattftmden  znrfiokftthren.  Die  Folge  war  die  Zunahme  der  Anbaufläche 
beim  Buchweizen  und  Hafer  an  SteUe  des  ausgewinterten  Weizens.  Im 
Betriebspläne  ist  der  vermehrte  Buchweizenanban  nicht  TOigeaeben:  derselbe 
strebt  eine  ständige  Einschränkung  des  unrentablen  Buchweizens  an 

a.r.*^t  tl^J^^f^        ^  Bedeutung  der 

Oerste  als  Naehfrncht  der  Zuckerrüben  wurde  der  Gerstenanbau  im  Jahre  19Ö9 
auf  Jtosten  des  2  jährigen  Klees  bedeutend  erweitert 

P-ws  *''*'®5"°'f  ^«^h  genauer  Besprechung  des  Anbauverhältnisses  und 
Erklärung  dei  Veränderungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  bei  den  einzelnen 
Fruchten  vorgekommen  sind,  ist  jetzt  eine  DarsteUung  der  Fruchtfolge,  die 

^v'^  ^'IJ'"^^  Beteebsorganisation  bildet  und  die  gesamten  wirt- 
schaftlichen Bedingungen  zum  Ausdruck  bringt,  am  Platz 

11,  Betriebe   sind   drei  Fruchtfolgen  vorhanden,  eine 

Ufeldnge  im  Hauptgute  umfaßt  ein  Areal  von  320  ha,  eine  zweite  9feldrige 
auf  deni  Vorwerke  Orlince  hat  die  Größe  von  259  ha;  die  dritte  SMdrige 
m  der  Nahe  des  Hofes  nimmt  eine  Fläche  von  28  ha  ein.  Die  Aufeinander- 
folg»  der  Früehte  war  bis  zum  Jahre  1906  folgende: 


Fruchtfolge  A 

L  Braohe 

2.  +  -|-  Eaps 

3.  Zuckerrübea 

4.  Hafer 

5.  £lee 

6.  Klee 

7.  Weizen 

8.  +  +  Gerste,  teilweise 
Gemenge  luBuchweiseii 

9.  Zuckerrüben 

10.  Erbse,  Aekerbobne 

11.  Boggen,  Weizen 


B 

Bradie  und  Ackerland 

für  Gesinde 
+  +  Weizen 
Zuckerrttben 
Hafer 
£lee 
Elee 

+  +  Weizen 
Zuckerrüben 

Hafer 


C 

Ackerland  für  Gesinde 

Gemenge 

Boggen 

Hafer 

Luzerne 
Luzerne 
Luzerne 

futterebra-  u.  Zndker« 
rfibenaamen 


Als  Hauptmomente,  die  größere  Veränderungen  in  der  Emchtfolire 
verursacht  haben,  sind  anzusehen:  Wiesenmeiioration  und  Binschritakuns  des 
Futterbauea;  Verminderung  der  Eoggen-  und  Bracheflächen;  Aufgeben  des 
Bapsbaues  und  des  2j8hrigen  Klees  bis  zur  Hälfte. 

Demgemäß  sind  die  Fruchtfolgen  in  Antoniny  1906  in  folgender  Weise 
abgeändert  worden. 
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VtmMMg^  AB  C 

1.  Brache  2/3,  Vj  +  +     Ackerland  für  Gesinde    +  +  Futterrüben 
Ackerbohue,  Mais, 
Gemenge 


2. 

(V.  +  +)  Weiieni) 

Mohzröt 

Geiste,  Budbiweizesa 

3. 

Zuckerrüben 

Zuckerrüben 

Safer 

4. 

Hafer 

Hafer 

Luzerne 

5. 

Klee 

Klee 

Luzerne 

6. 

Klee 

(Vt  +  +)  WeiKa 

Lnzeme 

7. 

Weiaen 

(Vs  +  +)  Zuckecrabai 

Koggen 

8. 

+  +1  Vs  Ackerbohne, 

Gerste,  Hafer 

Hafer 

7s  Gerste 

9. 

Zuckerrüben 

Wdzen,  ZaeksRflbensamen 

10. 

Vs  Erbse,  Vs  Haler 

11. 

Weizen 

In  der  Fruchtfolge  A  wurde  der  Weizenbau  auf  Kosten  des  zurück- 
getretenen Bapses  und  Boggens  verstärkt,  im  Brach-  und  Gerstenfelde  der 
Anbau  der  Aokerbohne  und  Erbse  ausgedehnt.  Die  Gerste  ehielt  in  der 
Fruditf cdge  B  die  Stdle  des  in  die  Srudbtf olge  C  versohobenen  Hafers,  Dm 
freien  Schlag  nadi  dem  aufgegebenen  zweijährigen  Slee  in  der  Kruditfolge  B 
nehmen  Zuckerrübensamen  und  Ackerbohnen  ein.  In  der  Fruchtfolge  C,  in 
welcher  das  dem  Gutshofe  angrenzende  Areal  bewirtschaftet  wird,  und  welche 
speziell  die  Aui^;abe  der  Futtenrei8oq;ung  des  Betriebes  hat»  tritt  nach  der 
Yersc^ebung  des  D^uiaflandes  -in  die  Fnudrifolge  B  ein  Sddag  ICohrrfiben 
und  statt  (Gemenge  ein  Schlag  Hafer  ein. 

Die  gesamte  Betriebsorganisation  nähert  sich  in  ihrer  Fruchtfolge  dem 
Typus  einer  arbeitsintensiven  und  kapitatsextensiven  Fruchtwechselwirtschaft 
mit  starkem  Haokfruohtbau.  Diese  Bichtung  scheint  zweckmäßig  und  den 
h^rscfaraden  ualMzlidien  und  wirtsdtafOichen  Yerfaältnisseii  vollkommtti 
angepaßt  zu  sein.  Boden  und  Qima  weisen  darauf  hin,  dafi  der  Aekerbaii 
sich  auf  Hackfrucht-  und  Getreidebau  zu  stützen  hat.  Sclüechte  Verkehrs- 
verhältnisse, schwieriger  Absatz,  niedrige  Preise  der  Nutzviehprodukte,  teuere 
Futtecproduktion  erlauben  keine  starke  Nutzviehhaltung.  Diese  soll  nur  in 
dem  Umbnge  erhattm  werd^  bm  welchrai  dw  Stallmistivedarf  des  Betdebes 
gedeckt,  wie  audi  die  Ab&Uprodukte  des  Ackerbaus  vetf&ttwt  wenden 
können. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Früchte  ist  richtig,  die  Flachwurzler  wechseln 
mit  den  üefwandem  möglichst  regelmäßig.  Die  Vorfrüchte  sind  größtenteils 
gut  gewählt  Handle  Abweichungen,  wie  z.B.  Weizen  nadi  Gerste»  die 
tiieoretisc^  üb  schlediie  Y<»fru^t  ffir  Weizen  gilt,  ist  in  diesem  von  Natur 
reichen  und  guten  Boden  mit  höherem  Kulturzustand  voll  berechtigt  und 


0  DieZriileii     +      C/.  +  +)  bedeaten,  daß  V»  des  Mdaß  ndt  SWtoiat  ge^^ 
Best  mgedibigt  war. 
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praktisch  liohtig.  Im  aUgemeinen  ist  die  veiändfnrte  jetzige  Erachtfolge  im 
Tergleidi  ca  der  ror  1906  motäx  intensiTer  gew<»däi,  was  als  Folge  dar 
höheren  Ealtar  und  des  besBeren  Dängungssostasdes  des  Bodmis  anm- 

sehen  ist. 

Die  Zweckmäßigkeit  der  StallmistanweaduQg  werde  ich  an  dieser  Stelle 
om  Wiederholungen  zu  yermetdra,  nicht  besprechen.  Die  nähere  Betrach- 
tang wird  sich  im  ▲bschnitte  «0»«  Nibzstoäki^üal  am  liehtigeii  Fiatee 

finden. 


Lebenslauf. 


Am  28.  Januar  1888  würfe  ich,  Jerzy  Klein,  Pole,  kathoüscher 
Konfession,  in  Pohulanka  bei  Lemberg  (öaMen),  als  Sohn  des  Bankdiiektow, 
«uts-  und  Brauereibesitzers,  Jerzy's  Klein  und  verstorb.  Olga  geb.  Bitt» 

Ton  Stroynowska  geboren. 

Ich  besuchte  das  k.  u.  k.  V.  Gymnasium  in  Lemberg  und  das  Privat- 
gymnasium PP.  Jesuiten  in  Chyiöw,  wo  ich  im  Mai  ld06  die  Eeifeprüfung 

bestand.  ,       ,     ».  j    •  • 

Im  Herbste  1906  bezog  ich  die  landwirtschaffliche  Akademie  in 

Dublany,  welche  ich  nach  sechasemestrigem  Studium  mit  Schlußprüfung  ur 

Jahre  1909  Tcrließ.  ^    .  ^ 

Nach  einjfihiiger  Praxis  würfe  ich  im  Juli  1910  als  Vorsteher  der 
landwirtschaftüchen  Versuchsstation  in  Caersk  hei  Warschau  berufen  und  im 
Aprü  1911  wurde  mir  die  Leitung  des  Gröjec'ischen  MflohkontrollTereins 
übertragen. 

Im  April  1912  bezog  ich  zum  Zweck  des  Studiums  der  Wirtschafts- 
lehre des  Landbaues  die  KönigL  Universitiit  zu  Breslau,  wo  ich  am 
2.  August  1913  die  mündUche  Doktorprüfung  bestand. 

Meine  Lehrer  waren  in  Dublany:  Miczyiiiski,  Malsburg,  Pawlik, 
Grabski,  Siemiradzki,  Pomorski,  Schulz,  Zaleski,  Zawidzki, 
Aidukiewicz,  SawcayÄlski,  Baciborski,  Kowalewski,  Sokolowski, 
ßyiski;  in  Breslau:  Waterstradt,  Pfeiffer,  Holdefleiß,  Frech, 
V.  Wenckstern,  v.  Bümker,  Berkner. 

Allen  meinen  hochverehrten  Lehrern,  besonders  aber  dem  Herra 
Prof.  Dr.  Pfeiffer,  spreche  ich  für  die  Eörderung  meiner  Studien  den  ver- 
biadlichsten  Dwok  ans. 


ENDOF 
TITLE 


